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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefttagen.

Redaction und Expedition
Kſtenöurger Schuſpſatz Rr. 5.Merſeburger Kreisblatt.

Tageblatt für Hkadt und Tand.
Sechszigſter Jahrgang.

Jnſerttonspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Bprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Sonntag den 7. Auguſt.
—“V„«——Vierteljährlicher Adennementspreis in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Me C durch die Poft rege ho

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (24. Fortſ. des Romans „Die
Blume des Glücks“, von Max von Weißenthurn),
ſowie Unterhaltungsblatt Nr. 32.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die Urliſte der in der Gemeinde Merſeburg

wohnhaften Perſonen, welche zu dem Amte eines
Schöffen oder Geſchworenen berufen werden
können liegt vom 8. d. Mts. ab eine Woche
lang im Communal-Büreau zur Einſicht aus.

Werſeburg, den 4. Auguſt 1887.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche
Sitzung der Stadtverordneten.

Montag, den 8. Auguſt 1887, Abends 6 Uhr.
1) Kenntnißnahme von dem Erkenntniſſe des Be

zirks Ausſchuſſes in der Verwaltunggsſtreitſache
des Vorſchuß Vereins hier ca den Magiſtrat
wegen Heranziehung zur Communal Steuer
pro 1886/87.

2) Auflaſſung des Hausgrundſtücks Entenplan 4
an die Stadtgemeinde.

3) Benutzung der hieſigen Polizei Gefängniſſe
durch die landräthlicher Seits zu detinirenden
Gefangenen.

4) Uebernahme eines Theiles der Unterhaltungs-
koſten für Emil Trinius in einer Anſtalt für
Epileptiſche auf die Armenkaſſe.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1887.
Der Vorſteher Fr. Stadtverordneten

rieg.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 6. Auguſt.

Schutzzoll und Freihandel.
Die „Freiſinnige Zeitung“ bringt unter der

Ueberſchrift „Schutzzoll und Freihandel“ einen
Artikel, der ſich vor Allem dadurch von ähnlichen
das gleiche Thema behandelnden Arbeiten unter-
ſcheidet, daß er nicht mit dem zum Ueberdruß
gehörten Phraſen manipulirt, ſondern den heikelen
Gegenſtand in der denkbar nüchternſten Weiſe
behandelt. Für den Freihandel haben die Man-
cheſterlichen zwei Gründe; ſie halten es für
einen Vortheil, wenn die Einfuhr möglichſt er
leichtert, und ſie halten es für einen Vortheil,
wenn die Ausſfuhr möglichſt erleichtert wird. Der
erſtere Grund werde, meint das Blatt nur von
der Freihandelspartei als ausſchlaggebend aner-
kannt in der Anerkennung des letzteren Grundes
ſeien alle Parteien einig.

Schon hier gleich glauben wir eine Richtig-
ſtellung vornehmen zu ſollen. Wir nehmen gar
keinen Anſtand, nicht nur den letzteren, ſondern
auch den erſteren Satz zu acceptiren; es handelt
ſich lediglich darum, auf welches Wort der Tenor

gelegt werden ſoll. Wir legen dieſen Tenor auf
das Wörtchen „möglichſt“ und interpretiren das
ſelbe dahin, daß wir es mit „nach Möglichkeit“,
„nach Thunlichkeit“, überſetzen. Wir wollen die
Einfuhr erleichtern, ſoweit dies thunlich und wir
wollen die Ausfuhr erleichtern, ſoweit dies thun-
lich, d. h. ſoweit dieſe Erleichterung mit den
Jntereſſen der Geſammtheit, mit demjenigen er
höhten Wohlwollen, welches wir unſerer „natio-
nalen“ Jnduſtrie entgegenbringen vereinbarlich
iſt. Wir wollen keinen Doktrinarismus, keine
Schlagworte, wir ſind aber der Anſchauung, daß
ein und dasſelbe ſich nicht für Alle und nicht zu
allen Zeiten ſchicke, daß nach beſter Abwägung
der Verhältniſſe die Grenzen gezogen werden
müſſen, innerhalb deren ſich die Erleichterung
der Einfuhr und der Ausfuhr zu vollziehen hat.
Um hier ein Beiſpiel zu wählen, ſo ſind wir
z. B. der Ueberzeugung, daß die Ausfuhr
von Zucker mehr gefördert werden muß, als
dies nach dem Doktrinarismus der Freihändler
thunlich iſt. Die letzteren beſtehen auf ihrem
Schein nach ihrer Glaubenslehre ſind die Aus-
fuhrvergütungen in der Weiſe, wie ſie jetzt be-
ſtehen, nicht zu rechtfertigen, während die An
hänger einer „praktiſchen Wirthſchaftspolitik“
meinen, daß zwar das Syſtem der Abſchaffung
der Ausfuhrvergütung berechtigt ſei, daß es jedoch
angeſichts der beſtehenden Geſetzgebungen der uns
umgebenden Staaten thöricht ſein würde, wollten
wir zum gänzlichen Ruin unſerer Zuckerinduſtrie
um den Preis der Rettung eines leeren Prinzipes
beitragen. Dadurch unterſcheiden ſich eben beide
Parteien, daß die Freihändler wirklich blos ihr
Prinzip wollen, wenn es auch einen großen
wirthſchaftlichen Nachtheil im Gefolge hat,
während die der „nationalen Wirthſchaftspolitik“
folgenden Gegner eines ſolchen Syſtems, den
Verhältniſſen und der Zeit Rechnung tragen.

Und wie ſteht es mit der Einfuhrerleichterung
Genau ebenſo. Auch hier ſteht das Prinzip der
Freihändler tönend oben an. Jedermann müſſe ſich
ſeinen Bedarf dort decken können, wo dies am
billigſten geſchehen könne; auch ſei es “thöricht,
meinen die Herren Freihändler, ſolchen Jnduſtrien
durch Schutz zu einem Scheinleben zu verhelfen,
die eine Exiſtenzberechtigung nicht aufzuweiſen
hätten. Allein die Sache liegt doch nicht ſo, wie
es hier von unſeren Gegnern dargeſtellt wird.
Jnduſtrien groß zu ziehen, denen jede Exiſtenz-
derechtigung im Reich mangelt, iſt niemals das
Ziel praktiſcher Wirthſchaftspolitik geweſeu, wohl
aber der Schutz ſolcher Jnduſtrien für deren Ent
wickelung genügende Grundlagen vorhanden ſind,
die gleichwohl nicht aufkommen könnten, wenn ſie
innerhalb der Entwickelungsperiode zum Kampfe
mit übermächtigen Konkurrenten genöthigt würden.
Die Wirthſchaftspolitik des Leiters unſerer Reichs
intereſſen geht von der Erwägung aus, daß es
unter allen Umſtänden geboten iſt, zuerſt den ein
heimiſchen Markt für die einheimiſchen Jnduſtrien
zu ſichern, daß dieſer einheimiſche Markt mindeſtens
ſo viel werth ſei wie der ausländiſche und daß,
wenn derſelbe auf Koſten der Ausfuhr erweitert

und befeſtigt werde, damit mehr geleiſtet worden
ſei, als mit der Rettung von leeren Grundſätzen.
Auch der Arbeiter wird durch ein Vorgehen dieſer
Art in ſeinem Jntereſſe geſchützt, da die „mög-
lichſt“ ausgedehnte Verſorgung des einheimiſchen
Marktes durch die einheimiſchen Jnduſtrien eine
erhöhte Beſchäftigung des Arbeiters ermöglicht.
Summa summarum handelt es ſich bei den
Mancheſterlichen um die Uebertragung politiſcher
Parteigrundſätze auf das Wirthſchaftsleben, wäh
rend wir der Anſicht ſind, daß ſtets zu erwägen
iſt, was die Schultern zu tragen vermögen und
daß wir glauben, die Abſchließung von Handels-
verträgen vollziehe ſich auf dem Boden der Aus-
gleichung der Jntereſſen der beiden vertrag-
ſchließenden Theile, von denen jeder Theil ſich
beſtreben muß, für die verlangten Gegenleiſtungen
ſeinerſeits mit Leiſtungen dienen zu können.

Politiſche Mittheilungen.
Aus Gaſtein. Der Kaiſer nahm am Freitag

Morgen ſein gewohntes Bad und machte ſpäter
einen Spaziergang auf dem Kaiſerwege. Am
Donnerſtag Abend war der Kaiſer nach der
Erzherzog Johann Promenade gefahren und
machte dort einen Spaziergang.

Aus London wird gemeldet, daß der deut-
ſche Kronprinz und die Kronprinzeſſin in
einigen Tagen die Jnſel Wight verlaſſen, um
einen kurzen Ausflug nach Schottland zu machen.
Von dort reiſt der Kronprinz nach Ems, während
ſeine Gemahlin noch einige Zeit in England
verbleibt.

Die Kaiſer zuſammenkunft in Gaſtein
wird diesmal einen ſehr familiären Charakter
tragen. Alle großen Dinereinladungen werden
nach Möglichkeit vermieden, und den heutigen
(Sonnabend) Abend werden beide Monarchen in
ungeſtörtem Beiſammenſein verbringen. Kaiſer
Wilhelm beendigt am nächſten Dienſtag ſeine
Badekur und verläßt Mittwoch Nachmittag
Gaſtein. Jn Salzburg wird der Kaiſer über-
nachten. Freitag Vormittag erfolgt die Ankunft
auf Schloß Babelsberg.

Jn dem eigenhändigen Schreiben des
Kaiſers zum 50jährigen Prieſterjubiläum des
Papſtes, welches Leo III. von dem Geſandten
von Schlözer überreicht wurde, war der hohen
Befriedigung darüber Ausdruck gegeben, daß der
Kaiſer und der Papſt in ihrem Alter noch den
religiöſen Frieden herzuſtellen vermocht hätten.
Der Papſt hat dieſes Glückwunſchſchreiben als
bald mit einem eigenhändigen Schreiben er
widert, in welchem er ſeinen lebhaften Dank aus
ſpricht und den vom Kaiſer geäußerten Gefühlen
ſich voll anſchließt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt an her-
vorragender Stelle: Eine Anzahl ausländiſcher
Blätter hat während der letzten Tage beunruhigende
Nachrichten über den Geſundheitszuſtand Sr.
Majeſtät des Kaiſers verbreitet. Auf Grund
zuverläſſiger Mittheilungen kann dieſen Nach
richten mit Beſtimmtheit entgegengetreten werden.



Se. Majeſtät der Kaiſer befindet ſich vortreff
lich, ſeine Kräfte haben ſeit ſeiner Abreiſe

Gegentheilige, was in den Zeitungen geſagt
worden, iſt falſch und entbehrt jeder, auch der
geringfügigſten thatſächlichen Begründung.

Fürſt Bismarck tritt ſeine Reiſe nach
Kiſſingen Anfang der kommenden Woche an.
Fürſt Bismarck und Finanzminiſter von Scholz
haben in Varzin mit einander konferiert. Es
ſoll auch die für die nächſte Reichstagsſeſſion be
ſtimmt zu erwartende neue Kornzoller-
n beſprochen worden ſein. Eine in

oſen ſtattgehabte Verſammlung von Getreide
händlern und ſonſtigen Intereſſenten beſchloß die
Abſendung einer Petition an den Reichskanzler

wegen Erhöhung der Getreidezölle und Zollein-
führung auf Futterſtoffe.

Die neue Branntweinſteuer iſt vom
badiſchen Landtage bekanntlich ſchon angenommen
worden. Der bayeriſche und auch der württem-
bergiſche Landtag werden in der zweiten Sep-
temberhälfte ſich damit beſchäftigen. Es iſt alſo
ganz beſtimmt, daß die Vorlage am erſten October
im ganzen Reichegebiet Geltung erlangen wird.

Der Fränk. Curier kann mittheilen, daß
dem bayeriſchen Landtage bis zum Januar eine
Vorlage zugehen wird, welche ſich mit der Regel
ung des Unterhaltes des Prinz Regenten be-
ſchäftigt. Die Summe, welche die bayeriſche
Verfaſſung für Regenten des Königreickes aus-
wirft, iſt nämlich äußerſt gering.

Mehrfach wird jetzt die zuerſt von War-
ſchau verbreitete Nachricht gebracht, der Czar
habe den Ukas betreffend die Ausweiſung deut-
ſcher Jnduſtrie- und Wirthſchafts Beamten aus
Ruſſiſch-Polen aufgehoben. Eine ſichere Be-
ſtätigung liegt indeſſen immer noch nicht vor,
doch iſt ſie wahrſcheinlich.

Die Köln. Ztg. bringt folgendes Ber-
liner Telegramm „Die plötzliche Schließung
der Weisbach'ſchen Fabrik im Departement
Meurtheet-Moſelle, die deutſchfeindlichen Be
merkungen des Miniſters Hérédia und die Hetz-
rede Deroulede's im Beiſein des Miniſters
Spuller werden hier für ſchroffe Heraus-
forderungen Deutſchlands Seitens
der franzöſiſchen Regierung gehalten.
Man iſt ſehr geſpannt, ob die deutſche Regierung
dieſe Auffaſſung theilen und aus ihrer bisherigen
Zurückhaltung gegenüber den franzöſiſchen Heraus
forderungen heraustreten wird!“

Die Pariſer Syndikatskammer der Gewerbe
hat nach einer Berathung mit den Syndikats-
kammern von St. Etienne und Lyon der Pariſer
Handelskammer mitgetheilt, daß die Geſchäfte in
den beiden Städten beſſer gehen, „ſeit die dortigen
Käufer von den deutſchen Reiſenden nichts mehr
kaufen und ihnen auch nichts mehr verkaufen,
und ſo verhindern, daß ihre Muſter in Deutſch
land nachgemacht werden.“ Jn Folge deſſen
erhielten die Pariſer Modewaaren Geſchäfte ein
Rundſchreiben, worin ſie aufgefordert werden,
den Geſchäftsverkehr mit den deutſchen
Reiſenden abzubrechen.

Rußland ſchwenkt ein. Die Petersb. Börſen-
zeitung meldet, höhere Regierungskreiſe erachten
es für möglich, bei Anwendung des Geſetzes über
die Ausweiſung der Ausländer einige Erleich-
terungen eintreten zu laſſen. Die Ausweiſung
nichtruſſiſcher Jnduſtriebeamter ſoll vorläufig ſus-
pendirt werden, bis die Frage des practiſchen
Nutzens dieſer Verfügung geprüft ſei. Weiter
ſoll die Aufnahme von Ausländern in den ruſſi-
ſchen Unterthanenverband erleichtert werden.
So ſei z. B. jüngſt ein Hüttenwerkdirector in den
ruſſiſchen Unterthanenverband aufgenommen wor-
den, welcher ſich kaum ein Jahr in Rußland auf-
geholten habe.

Die Leiche Katkow's iſt in Moskau ſezirt
worden. Als Todesurſache iſt Magenkrebs feſt
geſtellt. Heute Sonnabend findet das Leichen-
begängniß in großartiger Weiſe ſtatt.

Jtalien. König Humbert und alle Miniſter
ſind am Freitag wieder in Rom eingetroffen.

Der Kriegsminiſter erklärte, neue Truppen
ſollten nicht mehr nach Afrika gehen. Die
Abeſſynier werfen bei Maſſaugh Befeſtigungen auf.

Das Begräbnißdes verſtorbenen italieniſchen
Miniſterpräſidenten Depretis hat in der feier-
lichſten Weiſe in Gegenwart des Prinzen Ama-
deus, aller Miniſter, zahlreicher Deputationen in
Stradella ſtattgefunden, aber es war kein

Geiſtlicher zugegen. Auf ausdrücklichen Befehl
von des Kardinals Parochi hat der Biſchof vonBerlin beträchtlich zugenommen, und alles Tortong unter dem Ausdruck des Bedauerns

gegenüber der Familie Depretis das geiſtliche
Geleit verweigert. Der Grund iſt übrigens kein
politiſcher. Depretis hat ſich ſeiner Zeit nur
civiliter trauen laſſen und es iſt darüber nicht
zu einer Einigung mit der Kirche gekommen.
Der Miniſterpräſident ſtarb auch ohne geiſtlichen
Beiſtand.

Niederlande. Anläßlich einer großen Socia-
liſten Verſammlung in Amſterdam, woran mehrere
tauſend Menſchen theilnahmen, um die Frei-
laſſung des verhafteten Sorialiſtenführers Domela
Nieuwenhuys zu fordern, entſtanden arge Un-
ruhen. Die Socialiſten durchzogen lärmend
die Straßen. Die Polizei ſchritt dagegen ein
und es entſtand ein Hand gemenge, welches
mit mehreren Verwundungen und zahlreichen
Verhaftungen endete.

Oeſterreich Ungarn. Die öſterreichiſche Re
gierung wehrt ſi h ängſtlich gegen den Verdacht,
bei der Thronkandidatur des Prinzen Ferdinand
von Koburg die Finger im Spiele zu haben.
Sie läßt erklären, ſie habe dem Prinzen weder
zur Annahme, noch zur Ablehnung
der Kandidatur gerathen. Der Prinz
ſcheint übrigens ſchon wieder einmal unſchlüſſig
geworden zu ſein, ob er nach Bulgarien reiſen
ſoll oder nicht. Vielleicht tritt auch die bul-
gariſche Regentſchaft zurück, das Miniſterium löſt
die Nationalverſammlung auf, und die neue
Sobranje wählt den Prinzen abermals zum
Fürſten, obgleich das einen etwas komiſchen An-
ſtrich hätte. Ziemlich operettenhaft iſt die An
gelegenheit überhaupt ſchon.

König Milan von Serbien und Kronprinz
Alexander treffen heute in Bad Schmecks ein.

Frankreich. Die Mehrzahl der Pariſer
Journale glaubt an die Wiederaufnahme der
Verhandlungen über das Duell Boulanger-Ferry.
Die Zeugen beider Parteien ſind noch in Paris.
Die Lobpreiſungen Boulanger's in ſeiner Preſſe
werden von Tag zu Tag ärger, und es iſt aller
dings nicht zu verkennen, daß Ferry's Zaudern
dem Eeneral Vortheil bringt.

Regierungsſeitig wird mitgetheilt, daß Kriegs-
miniſter Ferron alle Maßregeln zum Mobiliſie-
rungsverſuch getroffen hat, ſo daß nur noch die
Bekanntgabe des betreffenden Armeekorps und
des Datum erforderlich iſt.

Ueber Katkow theilen ſich jetzt die Meinungen.
Die eine Partei, zu der ſich auch der Kammer
präſident Floquet, der „Vive la Pologne“-
Rufer, geſellt hat, verherrlicht ihn als großen
Patrioten und Freund Frankreich's, die andere
verdammt ihn als Stock-Reaktionär und Feind
aller Freiheitsbeſtrebungen. Deéroulède prahlt,
er hoffe bei ſeinem Beſuche zu den Leichenfeier-
lichkeiten in Moskau eine politiſche Miſſion er-
füllen zu können. Der Narr!

Aus der Stadt und Umgebung.
Unſere am 16. Auguſt er. von hier zu den

Herbſtübungen ausrückende Garniſon wird
während der Dauer derſelben folgende Marſch-
reſp. Cantonnements -Quartiere beziehen: Vom
16. bis 29. Auguſt: Stab (Laucha), 3. Esc.
(Carsdorf und Wetzendorf), 4. Esc. (Wetzendorf
und Nebra), 5. Esc. (Laucha und Hirſchroda)
vom 30. Auguſt bis 5. September Stab (Bibra),
3. Esc. (Saubach), 4. Esc. (Bibra, Steinbach,
Bucha), 5. Esc. (Steinburg, Kalbitz, Wallroda
und Borgau); vom 6. bis 7. September Stab
(Freiburg), 3. Esc. (Kl.-Jena, Nismitz, Gr. und
Kl.-Wilsdorf), 4. Esc. (Schönburg), 5. Escadr.
(Wethau und Grochlitz); vom 8. bis 9. Septbr.
Stab (Naumburg), 3. Esc. (am 8. Sept. Roß-
bach am 9. Sept. Biwak), 4. Esc. (Reußen, Koſt
platz und Crauſchwitz), 5. Esc. (am 8. Septbr.

Esc. Biwak, Esc. Pretzſch, am 9. Septbr.
Esc. Biwak, Esc. Meineweh) vom 10.

bis 12. September Stab (Stadt Sulza), 3. Esc.
(am 10. und 11. Sept. Niedermöllern, Fränkenau
und Pomnitz: vom 12. bis 15. Sept. Hirſchrode,
Braunsroda und Pleißmar), 4. Esc. (am 10. und
11. Sept. AltLöbnitz, Kreipitzſch, Crauſchwitz und
Tultewitz, am 12. Sept. Biwak, vom 13. bis 15.
Septbr. Buckersroda), 5. Esc. (am 10. und 11.
Septbr. Krölpa-Löbeſchütz und Freiroda, am 12.
Septbr. Reisdorf, vom 13. bis 16. Sept. Laucha);
vom 13. bis 15. Septbr. Stab (Gößnitz); am
16. Septbr.: Stab (Bucha), 3. Esc. (Bucha und

vom 17. bis 18. September: Stab (Nemsdorf),
3. Eec. (Ober Eichſtädt), 4. Esc. (Nemsdorf),
5. Esc. (Nieder-Eichſtädt); am 19. und 20. Sept.
Biwak des ganzen l V. Armeccorps; am 21. Sept.
CantonnementsQuartiere noch nicht beſtimmt;
am 22. Sept. Rückmarſch nach der Garniſon.

Nach Ausweis des Marſch- und Disloca-
tionsTableaux für die diesjährigen Herbſtübun
gen der 8. Diviſion werden die Ortſchaften
unſeres Kreiſes nur verhältnißmäßig wenig,
und zwar nur bei Durchmärſchen, bequar-
tirt werden. Es erhalten am 22. Auguſt er.
Einquartierung: Burgliebenau (einen Theil vom
1. Bat. des 72. Jnf.-Regts), Raßnitz, Weßmar,
Röglitz, Oberthau, Ermlitz-Rübſen (2. Bat. vom
72. Jnf.-Regt.), Wehlitz und Schkeuditz (Stab
und Füſ.-Bat. vom 72. Jnf.-Regt.), am 23.
Auguſt er.: Dölitz a. S. (Stab vom 72. Jnf.
Regt.), Gr.Böhren und Kl.-Göhren (1. Bat.
vom 72. Jnf.-Regt.), Starſiedel, Goſtau, Kölzen,
Stößwitz, Söſſen, Bothfeld (2. Bat. vom 72.
d ehe Müchlitz, Röcken, Pobles, Muſchwitz
und Söheſten (Füſ.-Bat. 72. Jnf.-Regt.), am 2.
September er.: Merſeburg (5. Batterie
vom FeldArt.Regt. Nr 19), am 3. und 4.
September er. Wehlitz und Ermlitz Rübſen (Stab
und 6. Batterie vom FeldArt.-Regt. Nr. 19).

S.

Was ſollen wir während der heißen Jahres
zeit trinken? Auch in England herrſchte in
dieſem Sommer tropiſche Hitze, und es wird da
her nicht Wunder nehmen wenn das Journal
„The Lancet“ in London die obige Frage vom
mediziniſch hygieniſchen Standpunkt erörtert.
Das Blatt ſchreibt: „Viele Menſchen glauben
die Stillung des Durſtes dadurch zu erzielen
daß ſie viel kaltes Waſſer trinken dieſes reizt aber,
nur die Schweißdrüſen zu vermehrter Thätigkeit
wir ſchwitzen alſo ſtärker, und das Durſtgefühl
ſtellt ſich bald wieder ein. Völlig unklug iſt es,
ſich zu dieſem Behufe der alkoholhaltigen Reiz-
mittel zu bedienen. Für eine Zeit lang lindern
ſie immerhin den Durſt, indem ſie auf die
Speicheldrüſen einen kräftigen Reiz ausüben
bald aber führen ſie eine Erſchlafung der kleinſten
Blutgefäßchen herbei und vermehren die Herz-
thätigkeit, weshab ihrer Einnahme raſch die
Nemeſis folgt. Dagegen iſt während der heißen
Jahreszeit der kühlende Einfluß der Säuren
wohl zu beachten. Der Geſchmack mag ent-
ſcheiden, ob man dieſe oder jene Säure wählt.
Eine ſchwache Löſung von Citronen- oder
Weinſteinſäure, eine unverſüßte Limonade wird
erfahrungsgemäß viele Perſonen erfriſchen. Wer
den Apfelwein verträgt, mag ihn, zur Hälfte mit
abgekochtem Waſſer verſetzt, zur Stillung ſeines
Durſtes verſuchen. Der kalte Thee hat auch ſeine
Anhänger. Man vergeſſe nicht das Waſſer, ſo
lange es noch heiß iſt, vom Thee abzugießen, und
laſſe es ja nicht in Berührung mit den Thee
blättern auskühlen, weil bei dieſer Behandlung
der Thee ſein Aroma verliert und ſogar die Ver
dauung eher ſtört. Der Thee hat aber auch
ſeine Nachtheile und zu dieſen zählen wir, daß
er, wenn ſpät Abends eingenommen, Vielen den
Schlaf raubt. Was das Eis anbelangt, ſo be
achte man, daß das Gefühl von erfriſchender
Kühle, welches dem vermehrten Genuß deſſelben
folgt, ſehr raſch einer gegentheiligen Reaction
Platz macht. Zu empfehlen iſt auch kalter Kaffee.“

Am Montag Abend 6 Uhr halten die
Stadtverordneten eine Sitzung ab und iſt die
Tagesordnung zu derſelben im amtlichen Theil
der heutigen Nummer abgedruckt.

Ein ſehr zahlreiches Publikum, wohl c
800 Perſonen, hatte ſich am Donnerstag Abend
im „Riſchgarten“ eingefunden um dem ange-
kündigten Monſtre- Concert beizuwohnen,
und wenn ſich der Abend zum Aufenthalt im
Garten nicht etwas kühl angelaſſen hätte, wäre
die Zuhörermenge wohl noch bedeutender ge-
weſen. Allen], die erſchienen, wurde aber, wie
im Voraus zu erwarten ſtand, ein großer Kunſt-
genuß bereitet und die durch ihre ausgezeichneten
Leiſtungen rühmlichſt bekannte Kapelle der Säch
ſiſchen Pioniere rechtfertigte den ihr vorangegan-
genen wohlerworbenen Ruf in reichſtem Maße.
Daß auch die HuſarenKapelle ſich bemühte ihr
ganzes Können zu zeigen und mit den von ihr
geſpielten Piecen allſeitiger Anerkennung begeg-
nete, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Leiſtungen der
Kapelle ſind bekannt, man merkt aus denſelben

Altenroda), 4. Esc. (Bernsdorf und Kahlwinkel)
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den Fleiß heraus, den jedes Mitglied ſowohl
wie beſonders auch der Dirigent an ſeine Auf-
gabe wendet. Während der erſte Theil des Pro
gramms von der Pionier Kapelle ausgeführt wurde

und der zweite den Huſaren zugefallen war ver
einigten ſich im letzten beide Kapellen, etwa 54
Mann, und eyxecutirten dieſen Theil mit einer
wahrhaft großartigen Präciſion. Von beſonderer
Wirkung war ein hiſtoriſches Marſch Potpourri
„250 Jahre deutſchen Lebens.“ Das Publikum
war durch die Vorträge in hohem Grade be-
friedigt und ſpendete wiederholt lebhaften Beifall.

Röſſen. Die photographiſchen Aufnahmen,
welche bei Gelegenheit der letzten hier ſtattge-
habten Ausgrabungen der als tüchtiger und ge
ſchickter Fachmann bekannte Herr Herrfurth
aus Merſeburg von den aufgefundenen Skeletten
genommen hat, ſind als höchſt gelungen zu be-
zeichnen und werden die Bilder gewiß auch das
Intereſſe derer erregen, welche es verabſäumt
haben, die Leichen ſelbſt in Augenſchein zu nehmen.
Wie wir hören, hat Herr Herrfurth verſchiedene
Abzüge dem germaniſchen Muſeum zu Nürnberg
und dem Provinzial-Muſeum zu Halle überwieſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Galanterie Kaiſer Wilhelm's. Auf der

Veranda des Badeſchloſſes in Gaſtein ſaß eine
Geſellſchaft beim Mittageſſen und bemerkte im
Eifer des Geſpräches den aus dem Hauſe kommen-
den Kaiſer erſt, als dieſer hart am Tiſche vor
beiging. Bei der Eilfertigkeit des Erhebens warf
eine junge Dresdner Dame ihren Schirm um,

der zu den Füßen des Kaiſers niederfiel. Der
greiſe Herr bückte ſich ſchnell, bevor es die Dame
verhindern konnte, hob den Schirm auf und gab
ihn lächelnd ſeiner Beſitzerin zurück.

Königin Marie von Hannover hat ſich vor
einigen Tagen durch einen Fall im Zimmer eine

ſchmerzhafte Verletzung des linken Handgelenkes
zugezogen, ſo daß eine Bandagirung erforderlich
war. Fiebererſcheinungen ſind aber nicht ein
getreten.

Als der Prinz-Regent von Bayern am 3.
Auguſt in München zum Centralbahnhof fuhr,
um von dort zur Jagd abzureiſen, ſtieß die Hof
Equipage mit einem Tramwaywagen ſo heftig zu-
ſammen, daß der prinzliche Wagen beſchädigt
wurde. Glücklicherweiſe parirte der Leibkutſcher
die Pferde ſo gewandt, daß ein Unglück verhütet
wurde.

Bei Normanton, England, ſtießen zwei Eiſen
bahnzüge zuſammen. Beide Lokomotiven wurden
ſtark beſchädigt und zwei Wagen faſt ganz zer-
ſplittert. Acht Paſſagiere erlitten ſchwere Ver
letzungen.

Die Liebe! Ein junger Schneidergeſelle in
Berlin, den die Geliebte ſeines Herzens ſchnöde
abgewieſen, feuerte aus einem Revolver zwei
Kugeln auf ſich ab. Da die Verletzungen nur
leicht waren, ſprang er aus dem Fenſter ſeiner
Wohnung auf den asphaltirten Hof, wo er mit
zerbrochenen Gliedmaßen liegen blieb. Bald
nachher trat der Tod ein.

Ein Berliner Millionär, der koloſſale Spiel-
verluſte erlitten, jagte ſich eine Kugel durch den
Kopf. Noch lebend brachte man ihn nach der
Klinik, es ſoll auch noch ſchwache Hoffnung be
ſtehen, ihn zu retten.

Der große Seedampfer „Star of Scotia“
ging im Canal La Manche unter. Der Kapitän
und ſieben Perſonen ertranken.

Provinz und Umgegend.
Naumburg. Der Erlös aus dem Ver-

kaufe der Hauthal'ſchen Beſitzung wird höchſtens
zur Deckung der bevorrechteten Forderungen zu
reichen.

f Quedlinburg, 3. Aug. Zur Baltzuweit-
ſchen Mord-Affaire theilt das Kreisblatt mit, daß
heute wiederum mehrere Kleidungsſtücke des ver

hafteten Gehülfen Weitenhagen, an welchen ſich an-
ſcheinend Blutflecke zeigen, zur chemiſchen Unter
ſuchung an den Dr. Hadlich nach Erfurt abgeſandt
ſind. Beſucher des Harzes machen wir auf die
großen, von der Firma Sattler und Bethge hier,

vor dem Hotel „Zehnpfund“ im Thale angelegten
Und jetzt in voller Pracht prangenden Teppich-
beetanlagen aufmerkſam. Welchen Umfang die-
ſelben haben, geht wohl zur Genüge daraus
hervor, daß zur Bepflanzung derſelben 15 Ge-
hülfen und 2 Architekten zwei volle Wochen
nöthig waren, und daß es wohl zu den Selten-

heiten gehört, ſolch große Anlagen zu ſehen.
Nach genauerer Zählung enthalten die Beete
108 000 Teppichpflanzen und macht das ganze
Arrangement umgeben von dem gutgepflegten,
ſaftig grünen Raſen und dem ſchwarzgrünen
Hintergrunde des Harzes, namentlich vom Balkon
des Zehnpfund'ſchen Hotels aus geſehen, einen
großartigen Eindruck. Die Anlagen ſind auf
Veranlaſſung der Königl. Eiſenbahn Direktion
angelegt und koſten circa 5000 Mk.

Ein köſtliches Stückchen kraſſeſten Aber-
glaubens iſt aus dem nahe bei Zittau gelege-
nen Herwigsdorf zu melden. Jn der erſt
vor kurzer Zeit renovirten Kirche des Ortes hat
ſich der Mauerſchwamm wieder gezeigt. Dietonangebenden Gemeindevertreter beſchloſſen, mit

„Sympathie“ den Mauerſchwamm zu bekämpfen.
Ein dazu geeigneter Bewohner des Ortes, der
ſich auf derartigen Firlefanz verſteht, war be-
auftragt, den Schwamm zu beſprechen. Zur
Geiſterſtunde bricht der Beſchwörer, geleitet von
ſeinem eine Laterne tragenden Weibe nach der
Kirche auf, beſpricht die Schwammgeiſter und
ſchlägt mit einem mitgenommenen Beile drei Spähne
aus dem Holzgewände. So weit wäre Alles ganz
gut gegangen. Beim Verlaſſen der Kirche aber
fügte es der Zufall, daß mehrere Grünzeug-
händler, die nach Zittau zum Markte ziehen, die
Geſtalten aus der Kirche ſchlüpfen ſehen. Der
Umſtand daß der Mann verlegen ſein Beil zu
verſtecken ſucht, läßt es ihnen gewiß erſcheinen,
daß ſie es mit Kirchendieben zu thun haben.
Auf das Fragen der Handelsleute, was das
Ehepaar zur Mitternacht in der Kirche zu ſuchen
habe, erfolgt keine Antwort, ſonſt gilt der
Zauber ja nichts, und ſo kam es, daß der Geiſter
beſchwörer gehörige Prügel bekam, bis endlich
auf Hilferufen des Weibes die Nachbarn herbei-
eilten und den Hexenmeiſter befreiten.

An zeigen.
Crösste
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Cramer C Buchholz und der
Actiengeſellſchaft Röhnſahl, Poſten
Hart- und Patentſchrot, Pa-
tronenhülſen, Pfropfen, Culots
2c. 2c., zu allen Gewehren und Ca-
libern ſorgfältig gefüllte Pa-
tronen, ſowie alle andern Jagd-
Artikel unter reeller Bedienung
und billigſten Preiſen.
J. F. Beerholdt Nachk.

Jnhaber:
Gotthardtsſtr. Nr. S.
Zum Jahrmarkthtfebetes Pumperneke

feinſte Qualität, wie immer am Raths-
keller. V. Mertenaus Leipzig.

Gute Berliner Mödbelt,
De einzeln sowie ganze Ausstattungen zu

binigsten Fabrikpreisen emptehlt
C. RohI oft in Berlin Fischerbrücke 17. I.

c Preis u. Zeichnungen sende franeo.
G. R.

A. nenS angelegentlich empfohlen.

Berliner Weissbier,
Champagner Weissbier,
Döllnitzer Gose,
Weizenlagerbier,

Deht Bayrisch Bier
aus der erſten

Culmbacher Exportbier- Brauerei
Merseburger Bitterbier

uſowie
Lagerbier

aus der Dampfbierbrauerei v. C. Berger
empfiehlt im Ganzen ſowie im Einzelnen zu den
billigſten Preiſen

die Flaschenbierhandlung von
Hermann Biebach,

Ecke der Karl- u. Lindenſtraße
NB. Sämmtliche Biere ſind in Eis

geſtellt und werden frei in's Haus
geliefert.
Schwimmn- &bade-Ansta

LeunaerstrasseDie Schwimmanſtalt, ſowie die
bäder ſind von Morgens s Uhr bis
Abends 9 Uhr geöffaet.

Die Schwimmanſtalt iſt am Montag und
Donnerstag von 8— 10 Uhr Vorm. und Diens-
tag, Mittwoch und Freitag von 11 Uhr Vorm.
bis 1 Uhr Nachm. nur für Damen und
Mädchen geöffnet.

Die Warmbadeanſtalt iſt von Morgens
7 bis Abends 9 Uhr geöffget und empfehle ich
dieſelbe einem geehrten Publikum zur fleißigen
Benutzung. Hochachtungsvoll

Robert Sternberg,
Schwimmmeiſt r

Aen Lungen-, Brust-
Hnls krankensind die be- e bestens

rühmten
empfohlen. Die-

selben sind in allen
Apotheken à 85 Pfennig

per schachtel erhältlich.

Neue Voll-Heringe,
„„marin. Heringe,

1887 er Brab. Sardellen,
Sardinen
empfiehlt billigſt

C. W. Brossmamn, Altenb. Schulplatz 2.

Speciat- Arzt Berlin,Dr Meyer, e
heilt s philis u. Mannesschwäche,
Weissfuss u. Hautkrankh. n.langjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagen;
veraltete u. verzweif. Fälle ebenk.
in sehr Kurzer Zeit. Nur V.12--2, 6-7; Sonntags 12--2.
Auswärt. miäüt gleich. Erfolge
briäeſl. u. verschwieg.
E.rinen Knecht,
ſowie einen Mann zum Getreidelangen
ſucht Rittergut Creipau.
V V ſendet dem im Soolbad Dürren-

4 e berg weilenden Dichter Psoh.,
herzliche Grüße und hält ſich zu weiterer

Lieferung von Soolbadartikeln

7 4 gu88 9777992 777 77157 an 7z 11 27 i ringewen n V 7 44 7A.

4 nSo niar und td Rentar, zu n Jeyrmarkt, beide
Tage von Rad mittags 3 Uhr an

Gr h rfheGesangs Vorfräge
ausgeführt von 3 Damen und 2 Herren im
eleganteſten Coſtüm. r Komiker ff. S

Recht genußreiche Stunden verſprechend, ladet

ganz ergebenſt ein F. Jauckus,



Königliches Baci Lauchetäckt.
Nachmittag:

Sonntag, den 7. August 1887.
6r0 es Concert.

Anfang 3 Hyr.

Theater: Der G oldonKel. Anfang 5 Uhr.
Abends: Ball m Gursaal.

Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag P Concert.i ax Schwar. Badereſtaurateur.

MEV's berühmte Stoffkragen.
Mey's Stoffhragen sind eine Papferhragen,

s enn Se Sind mit wipklichem Webstoff vollſtändig
überzogen, haben also genau das Aussehen von Leinen-

kragen Sie erfüſſen alle Anforderungen an FHaltbarheſt, t
m SP!lligheſt, Eleganz
Wer Form, bequemes

Sſftzen und Passen.
&eder Iragen kann eine Woche hng

(ewragen werten

im

FRAMNKLIN
Dtad. M. 60.

HERZ0C
Dtsd. M. 85.

W AGCMER
Dt2d. Paar M. 1.20.

LINCOLN B
Dtad. M. —.55.

Fahren von e So ennMerseburg Otto Schultz, Buchbinder, Gust. Lots, Buchbinder,
G. H. Volkmann oder direct vom

Versand-Geschäft Hey C Edlich, Leipzig-Plagwitz.
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der im in- und Auslande erscheinenden

Zeitungen, Journale und Zeitschriften
2*. Auflage

r MoSsSSE
Annoncen- Expedition

No. 21 Breiteweg MAGDEBURG Breiteweg No. 24

S ler Bupor- furu Deutfschen Coqnac, Möln a. Mh.,
bei gleicher Güte bedeutend billiger als fran-

zösiüscher. Veberall vorräthigVerkehr nur mit Wiederverkäufern. welche Muster gratis erhalten.
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Wie sorgen wir für die Zukunft unserer heranwachsenden
Töchter Antwort gratis durch Director Karl Weiss,

Töchter-Bildungs-Institut Erfurt.

Ausſchreibung.
100 Mtr. Pflaſterarbeiten, ſowie die An

fuhr und Lieferung der hierzu erforderlichen Steine und
des Sandes ſollen im Wege der Submiſſion vergeben
werden. Zur Verdingung habe ich einen Termin auf

Sonnabend, den 13. August er.,
Abends 6 Uhr

in meiner Wohnung anberaumt. Bedingungen
werden vor dem Termine bekannt gemacht.

Venenien, den 5. Auguſt 1887.
Der Oitsvorſtand.

E. ſ. ertragef. L an d g ut,
60 Ack. S 130 Morg. i. 2 nahegel. Pl.
Altenburger Pfl., maſſ. Geb., gew. Stallg.
ſoll für 96000 M. bei 30000 M. Anz. verk.
w. u. erth. Ausk. gegen 60 Pf. Schreibgeb.

E. Uhlriäch, Grimma.

Einige tüchtige Maurer
finden noch dauernde Beſchäftigung.

Meuschauer Strasse 3.

Einig- junge Mädchen können zur Er
lernunggder Schneiderei wieder eintreten

bei Frau Jetschke, Johannisſtr. 17, 1 Tr.

Kaiser Wilhelms-Halle.
Empfeble zur gefl. Benutzung die neu

reſtaurirte Kegelbahn. Dieſelbe iſt noch
Montag und Sonnabend, wie auch Sonntag
Abend von 9 Uhr ab frei.

Ergebenſt M MKöhler.
Feldschlösschen.

Sonntag von Nachmittag ab S Tanzver
gnügen. A. Kiessler.
I Cagino.Sonntag von A Uhr ab

große Verlooſung.
Jedes Kind erhält ein Freiloos, nach
dem Aufsteigen eines Riesen-
Iuftballons. Abends: Briällante
Beleuchtung des Gartens.

La cu.
Wivoli.

Dienſtag den 9. Auguſt

Hrohes Concert,
gegeben von Mitgliedern des Halleſchen
Stadttheaters, Herrn Georg Schaffnit, Fräu-
lein Louiſe Steinbach, Altiſtin, Fräulein Emmy
Witzmann, dramgt. Sängerin, und dem Pianiſten
Herrn E. Apel.

Preiſe der Plätze im Vorverkauf: reſer
virter Platz 75 Pf., 1 Platz 50 Pf. an der
Avendkaſſe: reſervirter Platz 1 Mk., 1. Platz 60 Pf.

Die Billets im Vorverkauf ſind in den
Cig.Handl. von A. Wieſe, E. Meyer und
H. Schultze zu haben.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Mannſchießen
der privilegirten Bürger Scheiben

Schützen- Geſellſchaft.
Unſer diesjähriges Mannſchießen findet vom

7. bis 14. d. Mts. im hieſigen Bürger
garten ſtatt. Geehrte Freunde der Sch'eßſache
und Gönner laden wir zu dieſer Feſtlichkeit hier
durch noch ganz beſonders ein. Einlage 2 M. 50 Pf.

ProgrammSonntag, 7. Auguſt.
Nachmittags 4 Uhr Probeſchießen.

Montag, S. Auguſt.
Früh 5 Uhr Reveille, Vorm. 10 Uhr Auszug,
11 Uhr Frühſtück, Mittags 1 Uhr Beginn des
Schießens, Nachm. 4 Uhr Concert, Abends 8 Uhr Ball.

Dienſtag, 9. Auguſt.
Mittags 1 Uhr Fortſeßung des Schießens, Abends

8 Uhr Zapfenſtreich, Ball.
Mittwoch, 10. Auguſt.

Mittags 1 Uhr Fortſetzung des Schießens, Nachm.
3 Uhr Damengeſellſchaft u. Kinderfeſtſpiel, Toncert,

Abends BrillantFeuerwerk.
Donnerstag, II. Auguſt.

Vormittags 10 Uhr Fortſetzung des Schießens,
Nachm. 5 Uhr Proclamirung des Königs, Abends

6 Uhr Einzug und Abends 8 Uhr Ball.
Freitag und Sonnabend

keine Feſtlichkeiten.

Sonntag, 14. Auguſt.
Nachmittags 3 Uhr Königetafel, Abends 8 Uhr

Königsball.
Gewerbetreibende, welche geſonnen

ſind, Spiel- und ſonſtige Vergnügungs-
Etabliſſements auf dem Feſiplazze herzuſtellen,
wollen ſich gefälligſt bei unſerm Reſtaurateur
Mehler, Gotthardtſtraße, melden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1887.

d 37er priv. Bürger- ibenSchützen
Geſellſchaft.

Stadttheater Leipzig.
Sonntag, 7. Auguſt.

Neues Theater. Die Zauberflöte.
7 Uhr.
Altes Theater. Gaſtſpiel des Herrn G. Engels

Anfang

vom Deutſchen Theater in Berlin. Unſer Doctor.
Anfang 7 Uhr.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Der Zentralverband
deutſcher Jnduſtrieller und die Frauen

und Kinderarbeit.
Daß der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller

ſich bei den Deutſchfreiſinnigen keiner Beliebtheit
zu erfreuen hat, iſt eine Thatſache, mit welcher
ſich derſelbe wohl um ſo eher abfinden kann, als
man offenkundiger Weiſe die wahren Freunde der
deutſchen Jnduſtrie nicht in jenen Kreiſen zu
ſuchen hat. Wenn dieſe Gegnerſchaft wenigſtens
ehrlich wäre! Jn dieſer Hinſicht ſtellt man an
jene Vertreter des verknöcherten Mancheſterthums
keine allzu großen Anforderungen, man ſollte
aber doch zum Mindeſten verlangen dürfen, daß
Aeußerungen, welche ſeitens des Verbandes der
Reichstagsmehrheit in der Frage der Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung gemacht und der Oeffentlichkeit
nicht vorenthalten worden ſind, nicht auf eine
böswillige Weiſe verdreht werden. Dies iſt aber
ſeitens der freiſinnigen Blätter in letzter Zeit
mehrfach verſucht worden; dieſe Preſſe hat den
Zentralverband in der Frage der Frauen-
und Kinderarbeit als einen direkten Gegner jeg
licher einſchränkenden Beſtimmungen und als Pro
tektor der maßloſeſten Ausbeutung der weiblichen
und jugendlichen Arbeiter zu verdächtigen ſich be
müht. Daß dies einfache Verleumdung iſt, beweiſt
ein auch nur flüchtiger Blick in die beiden Denk
ſchriften, welche der Zentralverband dem Reichs
tage in der verfloſſenen Seſſion unterbreitet hat.
Dieſe Denkſchriften betonen in erſter Linie das
Jntereſſe der Arbeiter ſelbſt und weiſen von den
Beſchlüſſen des Reichstags nur diejenigen zurück,
welche entweder an ſich undurchführbar oder
unnöthig ſind, oder in ihren Wirkungen das
Gegentheil der wohlwollenden Abſichten der Ge-
ſetzgeber erzeugen würden. Was zunächſt die
Kinderarbeit betrifft, ſo hob damals der Zentral-
verband hervor, daß dieſelbe für die Jntereſſen
der Arbeitgeber von unendlich viel geringerer Be-
deutung ſei, als für die Arbeiter ſelbſt, welche ihre
Kinder zum Verdienſte mit heranziehen wollen, und
daß der Ausſchluß der Kinder aus den er
dieſelben die unkontrolirbaren Hausinduſtrie zu-
treiben würde, von der es in dem Bericht der
Reichstagskommiſſion ſelbſt heißt, „daß die Eltern
die Arbeitskraft der Kinder auf das Schonungs-
loſeſte ausbeuten Die Denkſchriften legten
überdies klar, daß auch nicht einmal der Verſuch
gemacht worden iſt, den Nachweis zu führen,
daß die gegenwärtige Geſetzgebung bezüglich der
Kinderarbeit unzureichend ſei oder gar ſchädlich
wirke, und daher auch gar kein Anlaß zu einer
Aenderung der beſtehenden Beſtimmungen vor
liege. Jn der Frage der Frauenarbeit erklärte
ſich der Centralverband mit einer Reihe von
Forderungen des Reichstags für einverſtan
den, ſo mit den einſchränkenden Beſtimmungen
für die Arbeit der Wöchnerinnen, mit dem Be
ſtreben, die Nachtarbeit der Arbeiterinnen einzu
ſtellen, dem Verbote der Beſchäftigung von Ar
beiterinnen unter Tag u. ſ. w., unterließ aber
nicht, darauf hinzuweiſen, daß manche Beſtim
mung des vom Reichstage angenommenen Geſetz
entwurfs ſo generell nicht durchzuführen ſei. So
wies er z. B. nach, daß ein Ausſchluß der Ar
beiterinnen aus der Bergwerks- und Hütten
induſtrie Oberſchleſiens darum praktiſch undurch-
führbar ſei, weil ein Erſatz derſelben durch
männliche Arbeiter unmöglich ſei, und daß man
andererſeits ſchwerlich eine anderweitige aus
reichende Beſchäftigung für dieſe Arbeiterinnen
finden werde, daß alſo ein ſolch generelles Verbot
einfach über 11000 Arbeiterinnen brotlos machen
würde. Es würde zu weit führen, wollten wir alle
die logiſchen und praktiſchen Unmöglichkeiten, welche
jene beiden Denkſchriften in dem vom Reichstage
angenommenen Geſetzentwurfe nachweiſen, noch ein

mal vorführen. Wir möchten uns nur die Frage
zu ſtellen erlauben: Wer will das wahre Jn-
tereſſe der Arbeiter wahren, derjenige, welcher um
die Frauen in manchen Branchen vor den Nach
theilen der Nachtarbeit zu ſchützen, ſie überhaupt
jeglicher Arbeit beraubt oder derjenige, welcher
ihnen die Möglichkeit laſſen will, ihren Lebens
unterhalt zu verdienen, damit ſie nicht der Ver
armung und dem Elend, wenn nicht noch Schlim
merem preisgegeben, event. aus Gemeindemitteln
unterſtützt werden müſſen
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Vermiſchte Nachrichten.

Ungeheures Aufſehen erregt die ſoeben in
Odeſſa angelangte telegraphiſche Mittheilung von
der Ermordung der ſteinreichen ruſſiſchen Gene-
ralsWittwe Neſterowa in Wladikawskas durch
Nihiliſten. Die verbrecheriſche That wurde im
eigenen Hauſe der Ermordeten vollzogen indem
die Mörder der Frau einen Knebel in den Mund
ſteckten, ſie an Armen und Füßen feſſelten und
ihr den Hals durchſchnitten. Nach vollbrachtem
Morde raubten die Mörder 80000 Rubel baar
und ſuchten das Weite. Sie wollten auf einem
Schiffe in die Türkei entkommen, wurden aber
mitten auf dem Meere eingeholt und feſtgenommen.

Wegen der jüngſt im Zirkus Salomonski
in Warſchau vorgekommenen groben Ausſchrei-tungen ſind auf Anordnung des General

gouverneurs Gurko 31 Perſonen, meiſt Studenten,
zu Polizeiarreſtſtrafen von zwei Wochen bis zu
zwei Monaten verurtheilt worden. Gegen die
Zeitungen, welche aus dem gleichen Anlaß auf-
reizende Artikel gebracht hatten, wurden Geld
ſtrafen von 300 bis 2500 Rubeln ausgeſprochen.

Eine Tragödie auf dem Dache ſpielte ſich
vor kürzerer Zeit am Frederikſundweg in Kopen
hagen ab. Eine äſtere Frau, der ein kleines
Haus gehört, worin einige Familien zur Miethe
wohnen war von dieſen gebeten das Dach
reparieren zu laſſen. Sie hatten es ſchon ein-
mal ſelbſt gethan, aber es war auch danach ge-
worden. Die gute Frau indeß, die ein klein
wenig geizig iſt, ſtieg am nächſten Morgen um
vier Uhr ſelbſt auf's Dach hinauf, mit einem
Theereimer in der Hand, und die Uhr war kaum
ſechs, als das Dach ſchon im glänzendſten Schwarz
prangte. Aber als ſie den Rückzug antreten
wollte, fehlte die Leiter. Einige luſtige Burſchen
hatten ſie nämlich niedergelegt. Die arme Frau
ſchrie um Hilfe, aber die Miether, die es hörten
und erzürnt über ihren Geiz waren, dachten die
Lehre könne ihr ganz gut ſein, und ließen ſie
ſchreien. Da ſtand ſie nun, oder da ſie müde
geworden war ſie ſaß auf dem Dache bis
acht Uhr, wo ſie endlich erlöſt wurde. Aber wie?
Sie ſaß feſt im Theer und mußte, um loszu-
kommen, ihr Kleid fahren laſſen, und den Rück-
weg im tiefſten Negligee antreten. Sie ſoll ge-
ſchworen haben, den Handwerkern nie mehr in's
Handwerk pfuſchen zu wollen.

Ein Spruch des deutſchen Kanzlers. Eng-
liſche Blätter erzählen: „Eine junge Miß, die
enthuſiaftiſche Gefühle für den Fürſten Bismarck
hegt, bat denſelben kürzlich in einem ſchwärme-
riſchen Schreiben, er möge ihr in das mitfolgende
Stammbuch einige Worte ſetzen. Die Miß meinte
zum Schluſſe, es wäre glückbringend für ihr
ganzes Leben, ein Handſchreiben des großen
deutſchen Mannes zu beſitzen. Dieſen Komplimen-
ten konnte ſelbſt der gegen Artigkeiten etwas ab
geſtumpfte Reichskanzler nicht widerſtehen, er
ſandte der jungen Engländerin ihr Buch zurück,
nachdem er auf deſſen erſte Seite die Worte ge-
ſchrieben: „Hüten Sie ſich ſtets, mein Kind,
Luftſchlöſſer zu bauen, denn das ſind jene Ge-
bäude, die am leichteſten errichtet und am ſchwer-
ſten demolirt werden können.“

Eine unheimliche Geſchichte machte in der
jüngſten Zeit in der Gegend von Traunſtein
die Runde und hat gar Manchen in Angſt und
Schrecken verſetzt. Es verbreitete ſich nämlich
plötzlich die Kunde, ein grimmiges Ungeheuer,
ſo man im Lande Bayern noch nie geſehen,
treibe in der Gegend ſein Unweſen und verſpeiſe
Menſch und Thier. Man zweifelte, ob es ein
Löwe, Drache oder am Ende gar eine rieſige
Schlange ſei, und die Bewohnerſchaft wurde
wirklich beunruhigt. Jetzt endlich hat man Ge-
wißheit erlangt und Ruhe und Frieden herrſcht
wieder um Traunſtein. Ein harmloſes Känguruh,
das weder Appetit nach Menſchen noch nach
Thierfleiſch, verſpürt, ſondern ſich mit Gras und
Baumrinde begnügt, war in Waging einer durch
reiſenden Menagerie entlaufen und freut ſich jetzt
der goldenen Freiheit.

Seit mehreren Nächten, wenn die Thurmuhr
der Kirche von Saint Thomas d'Aquin die zwölfte
Stunde geſchlagen hatte, wurden die Bewohner
der ob ihrer idylliſchen Ruhe ſprichwörtlichen

Rue du Bac in Paris durch ſeltſame Geräuſche
aus dem Schlafe geſtört. Bald heulte es, als
würden ein Dutzend Kinder durchgeprügelt, bald
kreiſchte es und ſtöhnte es, als zöge die wilde
Jagd durch die Wolken. Die ehrſamen Jnſaſſen
der Rue du Bac befanden ſich in Folge dieſes
ebenſo fürchterlichen als geheimnißvollen Lärms
in nicht geringer Aufregung. Niemand wußte
eine Erklärung für die grauenhaften Concerte
Niemand hatte eine Ahnung, woher dieſe ent
h Disharmonien kamen. Der weibliche
Theil der Bewohnerſchaft neigte zur Anſicht,
daß bei dem Spectakel Geſpenſter im Spiele
ſein müßten, und eine alte Hausmeiſterin, die
im Rufe ſtand, mit der Gabe der Weiſſagung
ausgeſtattet zu ſein, verſicherte, daß der Höllen
lärm den baldigen Ausbruch eines blutigen
Krieges ankündige. Die phantaſiereichen Damen
waren nicht wenig überraſcht, als ſie eines
Tages die Veranſtalter des nächtlichen Spukes
zur Polizei führen ſahen die „Geſpenſter“ waren
eine Schülerin des Conſervatoriums, Fräu
lein C., ein Fleiſchhauerburſche und ein
ſchon ziemlich ausgewachſenes Kalb. Wie
das Kalb in dieſe Geſellſchaft kam? Die
Angaben, welche der Frleiſchhauer
er führt den berühmten Namen Vernet

vor dem Kommiſſariat machte, beant
worten dieſe Frage. Vernet ſagte: „Herr
Kommiſſar, ich bin ein armer Fleiſchhauergeſelle,
der ſich Nachts nur vier Stunden Schlaf gönnen
kann. Fräulein C. welche nächſter Tage ihre
Prüfung im Konſervatorium ablegen wird, paukt
ſeit zwei Wochen Tag und Nacht ohne Raſt
und Ruh auf ihr Klavier los. Jch habe mich
in mögliſt harmloſer Weiſe gerächt; ich brachte
dieſes Kalb auf mein Zimmer und muſizirte nun
auf dem armen Thier, das heißt, ich zwickte es
in den Schwanz, ich zog's an den Ohren, und
der Effekt war in der That ein großartiger.“
Die Affaire nahm für alle Drei einen befrie
digenden Ausgang. Fräulein C. erklärte, ihre
Muſikübungen nur bei Tage abhalten zu wollen,
der Fleiſchhauer verſprach, nicht mehr „auf dem
Kalb zu ſpielen“, und das Kalb wird nun ſeinem
angeborenen natürlichen Berufe zurückgegeben
werden.

Die Hochzeitsreiſe mit Hinderniſſen. Jm
vornehmſten Hotel einer kleinen Stadt bei Berlin
kehrte in den erſten Tagen der vorigen Woche
ein junges Pärchen ein, verliebt bis über die
Ohren und zärtlich, wie die Turteltauben. Sie
nahmen ein Zimmer und erklärten Allen, die es
hören wollten, ſie ſeien auf ihrer Hochzeitsreiſe
begriffen. Die junge Dame ſchien ziemlich un
geniert, lag, wenn ſie nicht mit dem Erwählten
ihres Herzens koſte, im Fenſter, eine Cigarette
zwiſchen den Roſenlippen und trieb auch ſonſt
allerhand Allotria. Da, am dritten Tage
ihrer Aufenthaltes brachte die Eiſenbahn dem
Pärchen eine recht unwillkommene Ueberraſchung
Denn wie ein „ſtyg'ſcher Schatten“ trat plötzlich
die Mutter der Schönen „rächend zwiſchen ſie
und ihn.“ Die jungen Leute entpuppten ſich als
ein Brautpaar, was etwas voreilig die holden
Flitterwochen vor der Hochzeit genoſſen hatte.
Sie war, wie es im Liede heißt, „erſt ſechszehn
Jahr und wunderbar,“ er zählte der Sommer
ſechsundzwanzig. Aus ehrſamen Beamtenfamilien
hervorgegangen, in denen die Tugend ſonſt täg
licher Gaſt war, waren die beiden Sprößlinge
vom Pfade der Tugend abgewichen und hatten
vorzeitig den Schritt ins Eheparadies gewagt.
Acht Tage waren ſie der Heimath fern umher
geirrt, ihrem Stern und ihrer Liebe vertrauend.
Die geſtrenge Frau Mama zahlte zunächſt die
nicht unbedeutende Zeche des Pärchens und nahm
dann das Töchterlein mit nach Hauſe zurück,
ohne durch die reichlich fließenden Thränen irgend
wie gerührt zu werden. Auch das half nichts
daß die Sechszehnjährige erklärte, ſich das Leben
nehmen zu wollen, falls man „ihn“ ihr entreiße.
Der Bräutigam ſetzte nach Abfahrt ſeiner Herz
allerliebſten ſeine Hochzeitsreiſe allein fort und
wird noch gegenwärtig von ſeinem Vater ver
geblich geſucht. „Sie“ aber ſitzt derweilen zu
Hauſe und weint ſich die Aeugelein roth.

Auf den Feſtungswällen von Küſtrin wurde
ein aus Lyon gebürtiger Franzoſe verhaftet, von



dem man annahm, daß er Spiongae treibe.
Durch ſeine Papiere und das mit ihm angeſtellte
Verhör wurde indeſſen ermittelt, daß er Arbeit
in Küſtrin geſucht und gefunden, bei einem
Spaziergang ſich aber verirrt habe. Wegen un
befugten Betretens der Feſtungsanlagen wurde
er aber mit drei Tagen Haft belegt.

NewYork. Fräulein Maggie Lemar, ein
mit allen Reizen der Jugend ausgeſtattetes Mäd-
chen in der Ortſchaft Jamaica auf Long Jsland,
wurde ſeit längerer Zeit von zwei wohlhabenden
jungen Männern daſelbſt, mit Namen Caſſidy und
Hoey, angebetet. Beide ſchnitten der jungen Dame
auf das Heftigſte die Cur, überhäuften ſie mit
Geſchenken, führten ſie auf Bälle, Feſtlichkeiten
u. ſ. w., und Jeder glaubte, das Herz der Schönen
erobert zu haben. Man kann ſich daher vor-
ſtellen, wie unangenehm Herr Hoey überraſcht
war, als er erfuhr, daß ſeine angebetete Maggie
ſich mit ſeinem Rivalen Caſſidy verlobt habe.
Als richtiger Amerikaner, der ſich nicht viel mit
Liebesgram und dergl. abzugeben pflegt, faßte
der verſchmähte Liebhaber die Sache von der
praktiſchen Seite auf: Am Morgen des Hoch-
zeitstages ließ er durch ſeinen Rechtsanwalt der
holden Braut eine Rechnung über die ihr ge
machten Geſchenke, ſowie Auslagen für Spazier-
fahrten, Soupers, Eiscream u. ſ. w. im Geſammt-
betrage von 200 Dollars unterbreiten und um
deren baldgefällige Begleichung bitten. Maggie
wurde bald roth, bald blaß und ſchaute hilfe-
ſuchend zu ihrem künftigen Herrn und Gemahl
empor. Der fügte ſich „mit Grazie in's Unver-
meidliche“, zog ſeufzend ſein Portefeuille und

ändigte dem unwillkommenen Boten einen Check
ür den verlangen Betrag ein. Darauf ließ

Chaſſidy, zwar mit etwas betrübter Miene, im
Uebrigen aber gefaßt, die Trauungsceremonie
über ſich ergehen.

Poeſie und Proſa. Jn einer gut ſituierten
Frankfurter Familie war während des Schützen-
feſtes ein junger Schütze, Sohn eines Pfälzer
Landwirthes, einquartirt. Er hatte das Jntereſſe
der jüngſten Tochter des Hauſes in ſolch hohem
Grade zu erringen gewußt, daß noch vor Ablauf
des Feſtes die Verlobung der beiden jungen
Leute gefeiert wurde. Anfangs voriger Woche
war das Fräulein einer Einladung ihres Bräu-
tigams gefolgt und hatte ſich zum Beſuch in
deſſen Heimath begeben. Bei ihrer zwei Tage
ſpäter erfolgten Rückkehr erklärte ſie zur größten
Ueberraſchung der Jhrigen, daß ſie von dem
Verlöbniſſe zurücktrete. Als Grund dieſes Ent-
ſchluſſes gab ſie an, daß ihre Liebe beim Anblick
des Verlobten, den ſie nur als ſchmucken Schützen
zu Hauſe geſehen und der ſich ihr dort in ganz
gewöhnlicher Landmannskleidung präſentirt habe,
plötzlich vollſtändig verflogen ſei. Der Bräutigam
ſcheint jedoch mit dieſer Sinnesänderung der
jungen Dame nicht einverſtanden zu ſein, denn
von ſeinem Anwalte langte ein Schreiben bei der
Familie der Braut an, worin Ehelichung oder
eine namhafte Entſchädigung beanſprucht wird.

Exzentriſche Engländer. Der Herzog von
Sutherland hat acht ſeiner Hunde, die an der Gicht
leiden, in das Seebad Treport zur Kur geſchickt.
Die Kurverwaltung war ſich anfangs nicht ganz
klar darüber, wie und unter welcher Form ſie
von dieſen vierfüßigen Gäſten die Kurtaxe ein-
fordern ſollte; aber da fand ſich bald Rath, da
ſich ihr Herr, der Herzog, nicht ſpotten läßt.
Jn der Kurliſte lieſt man: „Killa, Bianca, Hunde
Sr. Gnaden des Herzogs von Sutherland mit
Gefolge und Dienerſchaft.“ Für die Hunde
wurde ein ſeparater Holzverſchlag zum Baden
errichtet, da man dieſe Patienten ſchon darum
nicht gut im Angeſicht der übrigen Kurgäſte ins
Waſſer gehen laſſen kann weil ihnen doch nicht der
Gebrauch von Schwimmanzügen zuzumuthen iſt.

Eine Taubenfeindin. Die belgiſche Stadt
Namur erfreut ſich bei allen Brieftaubenzüchtern
eines ſehr unvortheilhaften Rufes. Es iſt näm-
lich eine bekannte Thatſache, daß Brieftauben,
welche über Namur hinfliegen, zum geringſten
Theil das Heim ihrer Beſitzer wieder erreichen.
Ein nicht kleiner Theil der Bewohner dieſer
Stadt betreibt planmäßig das Abfangen von
Brieftauben, und ſie haben es darin zu einer
erſtaunlichen Fertigkeit gebracht. Von allen
Seiten erheben ſich dagegen die bitterſten Klagen
ſchon ſeit Jahren, aber die Polizei erklärt ſich
für machtlos, dieſem Unweſen ein Ende zu
machen. Ein amtlicher Bericht der Polizei giebt

über dieſe ſonderbaren Zuſtände Aufſchluß. Die
Tauben, welche alljährlich in Namur abgefangen
werden, zählen nach Tauſenden es ſind eigens
Tauben abgerichtet, um die fremden Brieftauben
in die Fallen zu locken. Dieſe Fallen ſind ſo
geſchickt angelegt, daß ſie ſelbſt der ſchärfſten
Aufſicht der Polizei entgehen. Die Tauben wer-
den um ſo leichter gefangen, als ſie meiſt aus
weiter Ferne kommen und bei ihrem Fluge über
Namur ſchon erſchöpft mit Gier aus den kleinen
Waſſerbehältern trinken, welche die Diebe auf
den Hausdächern anbringen, und welche die
Fallen verbergen. Händler und Taubenfänger
gehen bei dieſem Erwerbe Hand in Hand, der
mit wachſender Dreiſtigkeit betrieben wird. Das
Stehlen der Brieftauben bleibt eine Specialität
Namur's, ſo heißt es in dem Bericht mit trockenen
Worten.

Ein trauriges Geſchick hat eine Familie in
der Friedenſtraße in Berlin heimgeſucht. Eine
Mutter verlor an einem Tage ihre fünf Kinder
im Alter von 1--9 Jahren. Die Frau war am
Montag mit ihren Kindern nach einem Dörfſchen
bei Küſtrin auf Sommerwohnung gefahren. Dort
erkrankte Dienſtag Mittag das älteſte an der
Diphteritis und binnen einiger Stunden waren
die anderen drei gleichfalls dieſem tückiſchen Uebel
erlegen. Die vor Schmerz halb wahnſinnige
Frau eilte nun, um das Leben des Jüngſten zu
retten, nach Berlin zurück und hat auf der Fahrt
das letzte übrig gebliebene Kind verloren, welches
gleichfalls an der Diphteritis ſtarb.

Ein entſetzliches Unglück hat ſich am Sonn-
abend Mittag kurz vor 12 Uhr in der Wieſen-
ſtraße in Bornheim bei Frankfurt a. M. zuge-
tragen. Dort war eine junge, erſt ſeit Kurzem
verheirathete Frau mit dem Brühen von Wäſche
beſchäftigt und näherte ſich dabei unvorſichtiger
Weiſe der Keſſelfeuerung. Jn einem Nu ſtanden
ihre Kleider in Flammen. Die Unglückliche
bückte ſich, um den Brand zu löſchen, aber durch
dieſe Bewegung beförderte ſie nur noch das
raſche Umſichgreifen deſſelben. Bis Hilfe kam,
war ſie in grauenhafter Weiſe verletzt. Beine,
Unterleib, Rücken und Arme, ſowie das Geſicht
und die Bruſt der Aermſten ſind mit ſchreck-
lichen Brandwunden überdeckt; ihr Zuſtand iſt
ein hoffnungsloſer. Die Verunglückte ſah in
Kürze ihrer Entbindung entgegen.

„Ausverkaufte Wirthshäuſer!“ Dieſer in der
Geſchichte des Berliner Gaſthauslebens wohl ver
einzelt daſtehende Fall kam am letzten Sonntag
in einigen im Centrum der Stadt gelegenen
Gartenlokalen vor. Der Durſt war an jenem
für die Wirthe goldenen Sonntag größer als 'die
durch die übergroße Hitze ohnedies hochgeſpannten
Erwartungen; die Lokale wurden wegen Mangels
an Biervorräthen vorzeitig geſchloſſen. Das iſt
keine hochſommerliche Erfindung, ſondern ein
wirkliches Geſchehniß.

Eine ergötzliche Scene ereignete ſich bei dem
am Donnerstag auf dem Schützenplatze ſtatt
gehabten Scheibenſchießen in Lauenburg. Während
des Schießens erſchien plötzlich ein Haſe in dem
Schießwall. Jm Nu richteten die fertig zum
Schießen daſtehenden Schützen ihre Büchſen auf
Freund Lampe und ein Hagel von Geſchoſſen
wurde dem tollkühnen Geſellen zugeſchickt. Aber
furchtlos hielt der Haſe im Kugelregen aus.
Erſt nach einer kleinen Weile ſetzte er ſeinen ge-
wagten Spaziergang fort und zog ſich unver-
ſehrt über den Wall zurück. Das müſſen ja
famoſe Schützen ſein!

Aus der Sommerfriſche. Es ſitzt ſich gut
hier im Schwarzathale in Löſche's Halle bei
Euch mag's ſchön heiß ſein, hier iſt's kühl, luftig,
ruhevoll. Und auf der Teraſſe, an der die große
Straße vorbeigeht, ziehen die Reiſenden zu Fuß
und Wagen vorüber. Da kommt neulich ein
Bäuerlein aus der Stadt und ſchiebt einen leeren
Karren vor ſich her ein Gevatter kommt ihm
entgegen und es entſpinnt ſich folgendes Geſpräch:
„Wo kommſte denn her „Aus der Stadt.“
„Was haſte denn gekooft „Niſcht.“ „Weshalb
nimmſt Du denn den Schiebekarren mit?“ „'S
is nur, daß mer was in der Hand hat.“ Ein
anderes Mal zieht ein Bäuerlein Wochentags im
Cylinderhute vorbei; ein Bauer Wochentags im
Cylinder was hat das zu bedeuten? Der
Bauer hat gehört, daß man den Zucker im Hute
billiger bekommt! (Au!)

Aus dem Leben Depretis'. Aus Rom wird
dem P. L. geſchrieben „Der Staatsmann, der

am längſten in Jtalien die Macht in Händen
gehabt hat, war einer der einfachſten Menſchen.

verſchiedene Male Miniſter und gleichzeitig Finanz-
miniſter und Miniſterpräſident war, hatte weder
einen Palaſt, noch ein eigenes Quartier zu ſeiner
Verfügung, ſondern wohnte lange Zeit in einer
ſchlicht möblirten Stube, die ihm kaum 40 Fran-
ken monatlich koſtete und ſich mit einer Studenten-
bude ganz gut vergleichen ließe. Jn dieſem
Raum empfing der Miniſterpräſident auch einſt
den König von Griechenland. Depretis hat ſich
mit Friſeuren und Barbieren ſehr wenig abge-
geben. Sein Haupthaar und ſein Bart waren
bis zu ſeiner Verheirathung, die erſt im 63.
Jahre erfolgte, in faſt verwildertem Zuſtande.
Die Ferien verlebte er ſtets in Stradella, wo
er einigen Beſitz hatte, der nach dem Tode ſeines
Vaters, eines Oekonomen, immer mehr zurückging.
Bei den Beſuchen, die Depretis von der Stadt
Stradella aus ſeinen Gütern abſtattete, dachte
er nie daran, ſich eine Mahlzeit im Voraus zu
beſtellen, oder ſich Mundvorrath mitzunehmen.
Und wenn ſeine Bauern dann in große Verlegen-
heit geriethen, ſagte er lächelnd, „Habt Jhr denn
nicht ein bischen Käſe oder Eier Sein regel-
mäßiges Frühſtück beſtand nur in zwei Eiern,
Butter, Obſt und einem Glas Marſala. Dies
nahm er ſtehend ein vor dem Schreibpult. Seine
Gemahlin, eine ſchöne, junge Frau, die ehemals
ſein Mündel war, übte allerdings großen Ein
fluß auf ſeine Lebensweiſe aus, wenn auch letztere
immer noch beſcheiden blieb. Depretis war ein
Muſter von Uneigennützigkeit. Seinem einzigen
Sohne hinterläßt er nur das, was er von ſeinem
Vater geerbt hat.“

Naiv. Käuferin: „Aber die Haſen riechen
ja ſchon!“ Wildhändler: „Ja! Bei der Hitze
war's höchſte Zeit, daß ſie geſchoſſen wurden.“

Vorſichtige Wahl. Standesbeamter: „Alſo,
Herr Bräutigam, Sie haben achtzehn Jahre beim
Militär gedient Braut: „Ja wohl! Jch
habe mir einen Mann ausgeſucht, der an's Ge
horchen gewöhnt iſt.“

Viel verlangt. Ungar im Gaſthauſe: „Ober
um Gotteswillen, Joſef, Sie ſollten doch wiſſen,
daß Rothwajn muß immer in wormen Waſſer
ſajn ajngekühlt!“

Zwiſchen Gymnaſiaſten. A. „Haſt Du ge-
hört, daß der Unterrichtsminiſter einen neuen
Erlaß wegen des Lateiniſchen und Griechiſchen
gegeben hat B. „Wenn er lieber einen
Erlaß des Latein und des Griechiſchen gegeben
hätte.“

Provinz und Umgegend.
F Weißenfels. Die Verſammlung des

bienen wirthſchaftlichen Hauptvereins für die Pro
vinz Sachſen, Thüringer Staaten und das Her-
zogthum Anhalt war im Ganzen gut beſucht.
Die damit verbundene Ausſtellung war von 43
Jmkern mit lebenden Bienen beſchickt, während
ſich 47 Ausſteller mit leeren Bienenwohnungen,
Geräthen und Maſchinen betheiligt hatten. An
Honig und Wachs hatten 51 Perſonen theilweiſe
recht kunſtvolle Gegenſtände aus Wachs geformt
zur Ausſtellung geſandt. Auch Lehrmittel und
honigreiche Gewächſe fehlten nicht. Bei der Prä-
miirung erhielten 4 Ausſteller Ehrendiplome, 2
die ſilb. Staatsmedaille, 4 die bronzene Medaille.
Außerdem kamen noch Geldprämien von 20 bis
5 Mk., ſowie ehrende Anerkennungen zur Ver-
theilung. Dem Hauptvereine, welcher zur Zeit
1680 Mitglieder zählt und 60 Zweigvereine um-
faßt, ſind im vergangenen Jahre folgende zehn
Zweigvereine zugetreten, nämlich Teuditz, Zöſchen,
Dußnitz, GroßOſterhauſen, Gera, Nordhauſen,
Roßleben, Hubertusburg, Teutſchenthal und
Mansfeld.

Magdeburg, 3. Aug. Vorgeſtern Mittag
verbrannte auf offener Straße das 4 Jahre
11 Monate alte Töchterchen des Fiſchers Guſtav
M. Das bedauernswerthe Kind, das leicht ge
kleidet war, hatte zu einem von der Familie vor
zunehmenden Spaziergang eine Kleinigkeit vom
Kaufmann geholt. Auf dem Rückwege ſtanden
auf einmal die Kleider des Kindes in hellen
Flammen. Trotz ſofortiger Hilfeleiſtung erlitt
das Kind entſetzliche Brandwunden. Daſſelbe
wurde nach der ſtädtiſchen Krankenanſtalt ge
vracht, wo es geſtern verſtorben iſt. Wie das
Unglück entſtanden, iſt vollſtändig unaufgeklärt.

f Aſchersleben. Ein Vorfall, welcher von

Derſelbe Mann, der ſeit 1848 ſtets Deputirter,
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f Aus der Altmark.

großem Leichtſinn und ſtarker Gemeinheit W
iſt am 30. v. Ms. in dem benachbarten Welbs-
leben vorgekommen. Am Vormittag kommt ein
Bote, ganz anſtändig gekleidet, zu dem Ortsvor-
ſteher und meldet großes Feuer in dem Dorfe
Wieſerode. Sofort wird Alles in Bewegung ge-
ſetzt, um den durch Feuersgefahr bedrängten
Bewohnern Beiſtand zu leiſten. Als Spritze und
Waſſerwagen an Ort und Stelle ankommen, iſt
vom Feuer nichts zu ſehen und zu hören und die
Löſchmannſchaften kehren zurück. Auch die Spritze
von Ulzigerode ſoll unterwegs geweſen ſein.
Wirklich ein merkwürdiger „Spaß“, zumal in

einer Zeit, wo der Landmann mit Erntearbeiten
überhäuft iſt! Der betreffende Menſch iſt bis
jetzt noch nicht ermittelt.

Die am Sonntag
niedergegangenen ſchweren Gewitter haben an
verſchiedenen Orten große Verwüſtungen ange

richtet. Beſonders der Hagelſchlag und der Sturm
haben Felder und Gärten verwüſtet und die
Ernte theilweiſe vernichtet.

J ſchlag iſt Schaden angerichtet.
12 Häuslerſtellen durch Blitzſchlag eingeäſchert.

16 Familien ſind durch den Brand obdachlos
geworden, ein Kind iſt durch den Dampf und
Qualm erſtickt.
ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude niedergebrannt.

Auch durch Blitz
Jn Bürs wurden

Auf Rittergut Eickhorſt ſind

Jn Zeulenroda waren in voriger Woche
zwei Arbeiter mit dem Ausputzen eines etwa zehn

Ellen tiefen Brunnen beſchäftigt. Nach beendeter
Arbeit kam man darauf, denſelben noch auszu-
J brennen, um dadurch alle ſchlechten Gaſe zu
beſeitigen. Nachdem man dies mit Wachholder
und Stroh bewerkſtelligt hatte, ſtieg der eine
Arbeiter in den Brunnen, um den dadurch ent
ſtandenen Unrath wieder zu entfernen und ſich
dann an dem Seile wieder in die Höhe ziehen zu
laſſen. Als er aber an der Oberfläche wieder ſicht
bar wurde, bemerkte der andere Arbeiter, daß
ſein Kollege auffällig blaß ausſah. Jn demſelben
Augenblicke ſtürzte dieſer jedoch zurück in den
Brunnen, in welchem ſich nur ein kleiner Waſſer
ſtand befand, und gab bald darauf ſeinen Geiſt
auf. Man vermuthet, daß der Arbeiter durch
Erſticken ſeinen Tod gefunden hat.

f Ueber den Brand des Gaſthofes „Prin-
zeß Jlſe“ ſchreibt der „W. Z.“ ein Touriſt:

Ebenſo großartig wie gänzlich unerwartet war
der Anblick, der ſich uns bei der Rückkehr von
einer Bergtour nach dem Scharfenſtein bot. Wir

glaubten, um die Ecke des Fahrweges biegend,
einen Ort der Erholung und eine Menge fröh-
J licher Geſichter zu ſehen und fanden ſtatt deſſen
einen Ort des Schreckens, den ſonſt ſo geſchäfts-
thätigen Wirth ſich voll Verzweiflung die Haare
raufend und die geſchmackvolle, vielfältig auf
Abbildungen c. reproducirte Fagade lichterloh in
Flammen ſtehend. Das Feuer war auf dem

VDachboden entſtanden und hatte ſich mit ſo
großer Schnelligkeit über das ganze, aus leichtem

Material errichtete Gebäude verbreitet, daß nur
von den im Erdgeſchoß befindlichen Sachen etwas
gerettet werden konnte. Die Tiſche waren vor

dem Hauſe ſtatt mit Trinkgefäßen mit Kleidern,
Leinenzeug und Geſchirr aller Art bedeckt, und
ein großer, dem Wirth gehöriger Newfoundländer
Hund, der nicht ſchnell genug vor den Flammen
hatte gerettet werden können, wälzte ſich in Todes
qualen im Jlſebach.

Theater und Muſik.
Emil Götze hat ſich neuerdings einer Operation bei

Dr. Burg in Bonn unterzogen, die glücklich verlaufen ſein
ſoll. Ob der treffliche Tenor von ſeinem Halsleiden nun
gänzlich befreit iſt, bleibt immer noch abzuwarten.

Der Tenoriſt in der Briefträger Uni-
form, der in Pyrmont entdeckt wurde, ſieht ſich von

einer Schaar lockender Agenten, von einer Fülle verführer-
iſcher Anträge umworben, denen er beharrlich widerſteht.
Allen Verheißungen und Lockungen der modernen r
hält der glückliche Tenorſänger einfach entgegen er lebe
ſehr froh und Frieden im Kreiſe ſeiner Familie und
Freunde, er fühle ſich ſehr wohl im Briefträgeramte, das

ihm eine ſichere Penſion verheiße und habe keinen weiteren
Ehrgeiz.

Vor einigen Tagen iſt mit dem Abbruch
des Cirkus Krembſer in Berlin begonnen worden,

damit nehmen die Arbeiten zur Errichtung des Blumen
thal ſchen Theaters ihren Anfang.

Ein großes Theaterprojekt hat ſich in dieſen
ſagen definitiv 5 chlagen. Auf dem großen Grund

B
e der BVorſig'ſchen Fabrik in der Chaufſſeeſtraße in

er lin ſollte das geplante zweite Opernhaus er
ſehen. Ein Conſortium war bereit, das Theater auf eigene

Koſten zu errichten, die Unterhandiungen mit einem aus
wiärtigen Bühnenleiter, dem bekannten Director des deut
ſchen Theaters in einer großen öſterreichiſchen Provinzial

Hauptſtadt wegen Uebernahme des Theaters und Leiſtung
ewiſſer Garantien waren ſchon ziemlich weit gediehen, zerſhlugen ſich aber ſchließlich doch.

Hans Makarts Wittwe, Bertha Linda,
„hat ſich in Jſchl mit dem Wiener Hof und Gerichts
Advokaten Dr. Guſtav Trebtſch verlobt“ ſo meldeten
wir nach Wiener Blättern geſtern, und die Kunde verur-
ſachte in der Kunſtwelt und den mit dieſer in Verbindung
ſtehenden Kreiſen aus mannigfachen Gründen einiges Auf
ſehen und auch mannigfaches Kopfſchütteln. Nun ſtellt es
ſich aber heraus daß die ganze Verlobungsgeſchichte un
wahr iſt. Jrgend ein „Spaßvogel“ (7) in Jſchl hat ſich
das „Vergnügen“ gemacht, die Nachricht auszuſprengen
und die Wiener Blätter zu myſtificiren. Vor Kurzem
hatte übrigens verlautet, Frau Bertha Linda, die bekannt-
lich ehemals Ballerine war, werde in nicht ferner Zeit in
den Eheſtand treten und man nannte damals einen Aus
länder, den Träger eines hochadeligen Ramens als ihren
künftigen Gatten. Es ſcheint aber auch daraus nichts
geworden zu ſein und ebenſo hat es ſich bisher nicht be
ſtätigt, daß, wie man behauptet hatte, die Dame ſich nach
de begeben um dort neuerdings an das Theater zu
gehen.

Die Blume des Glücks.
Roman von Max von Weißenthurn.

Obwohl Cora zu ſeinen Worten lächelte, war
es ihr dabei doch ucht ganz wohl zu Muthe,
ohne daß ſie gewußt hätte, weshalb.

Die Monate Juli und Auguſt vergingen ohne
ein beſonderes Ereigniß in dem Leben der jungen
Frau.
Metropole, um ihren Sommervergnügungen nach-
zugehen; der Freiherr von Vincent aber zog es
vor, in der Stadt zu verweilen und Cora, als
pflichtſchuldige Gattin blieb bei ihm, obſchon ſie
ſich ein wenig vereinſamt fühlte, um ſo mehr, da
Herbert zu der Großmutter geſchickt worden war
und ſie demgemäß ſelbſt die Geſellſchaft ihres
Knaben entbehrte. Zu jeder anderen Zeit würde
ſie dies nicht ſo ſchwer empfunden haben, doch
Sir Alan ſchien vielfach beſchäftigt es ließ ſich
nicht in Abrede ſtellen, daß im Benehmen gegen
ſeine Frau eine weſentliche Veränderung vorge-
gangen war, welche Cora Veranlaſſung, zu denken
gab. Nicht als ob ſeine Worte weniger herzlich,
ſeine Liebkoſungen weniger zärtlich geweſen wären,
doch es verrieth ſich eine gewiſſe Gezwungenheit
in Beidem, was der ſenſitiven Feinfühligkeit der
jungen Frau nicht entging und ihr Gemüth zu
belaſten begann. Jnſtinktiv fühlte ſie, daß irgend
ein Schatten zwiſchen ihnen ſtand.

Der Graf von Almaine weilte noch immer
in London und war ein beſtändiger Beſucher im
Vincent'ſchen Hauſe. Cora empfing ihn mit
warmer Herzlichkeit und brachte ihm jene Freund-
ſchaft entgegen, die ſie ihm angeboten hatte,
welche aber weder ſeinen Jntenſionen entſprach,
noch dieſelben befriedigte, obſchon er ſich anſchei-
nend darin fand. Der Freiherr war bei den
Beſuchen des Grafen nur ſelten anweſend traf
er ihn aber zufällig, ſo war er höflich gegen ihn.
Da der Graf und Cora gewöhnlich allein bei-
ſammen waren, ſo ſtand Erſterem Nichts im
Wege, zu der jungen Frau von der verfehlten
Vergangenheit, über die zu Grabe getragenen
Hoffnungen zu ſprechen.

Jm Ganzen verſtand Cora es jedoch, des
Grafen leidenſchaftlichem Weſen entſprechende
Grenzen zu ziehen. Sie liebte ihren Gatten zu
aufrichtig und innig, um auch nur den Schatten
eines unrechten Gedankens in ihrer Seele auf-
kommen zu laſſen, und allem Anſchein nach hatte
auch Sir Alan ſeiner Eiferſucht entſagt, denn er
legte keinerlei Ungeduld über die häufigen Be-
ſuche des Grafen an den Tag.

Aber ach, es war dies nur kluge Täuſchung,
denn in Wirklichkeit kämpfte er vergebens an
gegen die thörichteſte und verzehrendſte aller
Leidenſchaften. Er ſagte ſich, daß Cora wahr
und edel ſei, daß ſie ihn liebe, aber trotz alle
dem und alledem wollte die Eiferſucht nicht von
ihm weichen, und während er äußerlich ruhig
hier litt er im tiefſten Herzensgrunde Höllen
ualen.

Weshalb, ſo fragte er ſich, hatte Cora ihre
Bekanntſchaft mit dem Grafen von Almaine vor
ihm verheimlicht

Er geſtand ſich ſelbſt zu, daß es ein Unrecht
ſei, an Cora zu zweifeln, und doch fühlte er, daß
er es thue. Jhn dünkte, daß faſt täglich, in ſein
Atelier tretend, Markus mit der ihm eigenen,
unverwüſtlichen Ruhe ihm meldete, der Graf von

Alle vornehmen Familien verließen die

Almaine befinde ſich im Salon, oder, wenn der
Freiherr nach Hauſe kam, ihm wohl auch mit
der Nachricht entgegentrat, es ſei Niemand anders
da geweſen, als der Graf von Almaine.

Es entging ihm ebenfalls nicht, daß Ma-
rianna nur ungern mit dem Kinde zu der Groß-
mutter aufs Land überſiedelte, und er brachte in
Erfahrung, daß ſie um jeden Preis Cora s Be
gleitung gewünſcht habe.

War es möglich, daß Marianna, welche von
früheſter Kindheit an ſtets um Cora geweilt, von
deren Freundſchaft zu dem Grafen Almaine wußte,
daß ſie derſelben mißtraute? Sir Alan war
ein ſtolzer Mann', doch trotzdem beherrſchte ihn
die Leidenſchaft ſo ſehr, daß er hinüberritt nach
der Beſitzung ſeiner Mutter, um eine Gelegen
heit zu erſpähen Marianna allein ſprechen zu
können dieſelbe bot ſich ihm bald und er fragte
ſie, was ſie von dem Grafen von Almaine wiſſe.

„Nur wenig“, entgegnete die Alte ruhig, „er
war eine Zeit lang in Richmond der Gaſt meines
verſtorbenen Herrn da er vor unſerem Hauſe
vom Pferde fiel und ſich ernſtlich verletzte. Jch
hatte ihn aber nie gern, ich traue ihm nicht und
ich würde auch Jhnen rathen, es nicht zu thun,
Herr. Vergeſſen Sie nicht, daß die Signora
ſehr ſchön und ſehr jung iſt!“

Sie brach haſtig ab und dem Freiherrn gelang
es nicht, ſie zu weiteren Sprechen zu veranlaſſen.
Er kehrte nach der Stadt zurück; ſein Verdacht
aber hatte gefährliche Nahrung gefunden.

Am folgenden Tage bereits theilte Sir Alan
Cora mit, daß ſie jetzt die Reiſe antreten wollten
nach der franzöſiſchen Hauptſtadt und ſie willigte
gern ein, hoffend, daß, wenn ſie nur erſt allein
mit dem Gatten ſei, es ihr ſchon gelingen würde,
ſeine ganze Liebe, ſein ganzes Vertrauen wieder
zu erringen, wie ſie Beides einſt beſeſſen,
einen Schatz, deſſen Werth ſie erſt voll erkannt,
als ſie ihn verloren hatte.

Während der erſten Tage hatte es auch faſt
den Anſchein, als ſolle dem ſo ſein, denn befreit
von des Grafen von Almaine's Gegenwart ließ
der Freiherr ſeiner Liebe zu Cora die Oberhand
und die junge Frau hoffte und wünſchte inſtän-
digſt, daß die Wolke, welche ſtörend zwiſchen ihr
und dem Gatten aufgetaucht, ohne daß ſie ge
wußt hätte, wodurch dieſelbe hervorgerufen wor-
den war, nun für immer geſchwunden ſei.

Aber es ſollte anders kommen die Wolke
wuchs im Gegentheil immer gefährlicher an und
als der Sturm endlich losbrach, da drohte er
mit ſeiner Wucht das arme, junge Weib zu zer-
ſchmettern.

16. Kapitel.
Der Beſuch des Grafen von Almaine.

Der Monat September iſt in Paris der
günſtigſte Zeitpunkt, um die Schönheiten der
franzöſiſchen Reſidenz und deren Umgebung ent-
ſprechend zu würdigen.

Die vornehmen Familien kehren von ihren
Landſitzen zurück; auf den Boulevards und in den
Champs elysées zeigt ſich die beſte Geſellſchaft,
zu Fuß, zu Wagen und zu Pferd.

Jn einem der ſchönſten Wohngemächer des
erſten Hotels der Seineſtadt ruhte auf einer
Chaiſelongue der Graf von Almaine; er blätterte
in einer engliſchen Zeitung und warf ab und zu
einen ungeduldigen Blick auf die Uhr, welche den
Kaminſims zierte. Die Reſte ſeines verſpäteten
Frühſtücks ſtanden noch auf dem Tiſche, aber er
klingelte nicht, damit man abräume, ſondern ſchien
vielmehr in lebhafter Unruhe das Erſcheinen
irgend eines Beſuches zu erwarten. Es währte
denn auch nicht lange, ſo erſchien ſein Kammer-
diener auf der Schwelle, um zu melden, daß ein
Mann da ſei, welcher den Herrn Grafen zu
ſprechen wünſche.

„Laſſen Sie ihn ſofort eintreten
Zwei Minuten vergingen, dann wurde die Thür

abermals aufgeriſſen und ein großer, bleicher
Mann mit wäſſerigen blauen Augen erſchien in
derſelben. Er verneigte ſich ehrfurchtsvoll vor dem
Grafen, fing aber erſt zu reden an, als jener
ihn anſprach. Der Graf von Almaine nickte nach
läſſig mit dem Kopfe und fragte:

„Nun was giebt es, Markus? Welche Kunde
bie Sie mir heute

„Keine von Bedeutung, Herr Graf,“ erwiederte
Sir Alan's Diener, denn er war es. „Der Frei-
herr und ſeine Gemahlin haben ſich nach dem
Louvre begeben.“



„Weiß der Baron, daß ich angekommen bin!“
„Jch denke kaum, Herr Graf; aber ich ſagte

Lady Vincent's Zofe, daß Sie in Paris ſeien
und ſie hat dieſe meine Mittheilung ihrer Ge-
bieterin wiederholt.“

„Welche natürlich ihren Gatten davon in Kennt-
niß ſetzen wird meinte der Graf ungeduldig.

„Das glaul S ich nicht, obſchon ſeit Beider
Aufenthalt in Paris der Baron wieder ganz ſo
zärtlich mit Lady Vincent verkehrt, wie in frühe-
rer Zeit.“

Die Stimme des Mannes klang monoton
und gleichgültig; nur ſeine Augen legten davon
Zeugnis ab, daß er von böſen Gedanken erfüllt,
war.

Ein Schatten zeigte ſich auf der Stirn des
Edelmannes.

„Aber,“ fuhr Markus fort, „der Samen, welcher
in Sir Alan's Herz geſäet ward, hat Früchte
getragen. Er hat ſeiner Frau einmal ſchon
mißtraut, er wird es wieder thun und Lady Cora
iſt zu ſtolz, um einen Verdacht, welcher Art der
ſelbe immer auch ſei, ruhig entgegenzunehmen.“

„Mir ſcheint, Sie grollen Jhrem Herrn aus
irgend einem Grunde,“ meinte der Vicomte lächelnd.
„Wollen Sie mir denſelben nicht anvertrauen,
Markus

„Es iſt mein Geheimniß, Herr,“ erwiederte der
Mann ruhig, aber nicht unehrerbietig.

„Die Baronin iſt eine treu ergebene Gattin
ſprach Lord Almaine nach einigen Minuten halb
fragend.

„Allerdings, zugleich aber ſtolz und leidenſchaft
lich, Sir Alan iſt eiferſüchtig und ebenfalls
leidenſchaftlich. Wenn zwei derartige Naturen
an einander prallen, ſo ſind ſie nicht ſo leicht
zu verſöhnen. Lady Cora läßt ſich zu keiner
Erklärung herbei und ſelbſt, wenn ſie es thäte,
ſo würde der Freiherr dieſelbe nicht anhören.“

„Sie ſtudieren ja Charaktere mit erſtaunlicher
Genauigkeit, Markus,“ bemerkte Almaine lächelnd.
„Sagten Sie nicht, die Herrſchaften hielten ſich
im Louvre auf? Wenn Sie hinabgehen, ſo ſagen
Sie gefälligſt meinem Diener, er möge mir einen
Fiaker holen. Wollen Sie

Der Graf nickte zum Zeichen, daß Markus
entlaſſen ſei; dieſer verneigte ſich tief und ver
ließ das Gemach. Wenige Augenblicke ſpäter ſaß
der Graf von Almaine in einem Wagen und fuhr
in der Richtung nach dem Louvre zu.

Obſchon es noch zeitig war, befanden ſich doch
ſchon ziemlich viele Leute in den Galerien, zum
Theil Zuſchauer, zum Theil ſolche aber, die ge-
kommen waren, um das eine oder das andere der
Kunſtwerke zu kopiren. Ohne beſonderes Jntereſſe
an den Tag zu legen, ſchritt der Graf von Al-
maine durch die Säle, bis er plötzlich einen Herrn
von hoher Geſtalt in ſeiner Nähe ſah, an deſſen
Seite eine zierliche, ſchlanke Dame weilte. Ein
Blick genügte, um ihn zu überzeugen, daß es die
Perſonen ſeien, welche er ſuchte; er wandte ſich
ab und entfernte ſich raſch in entgegengeſetzter
Richtung.

„Ja, es iſt wunderſchön, Alan,“ ſprach Cora,
während ſie vor Greuze's berühmtem Bilde „Der
zerbrochene Krug“ ſtanden, „ich habe die Köpfe
ſehr gern, welche Greuze auf die Leinwand zau
bert, ſie W gar ſo ſchön!“

„Sie ſtehen nicht vereinzelt da in Jhrer Ge-
ſchmacksrichtung!“ ſprach eine melodiſche Stimme,
dicht neben der Baronin, und Sir Alan fühlte,
daß die kleine Hand, welche auf ſeinem Arm
lag, zitterte. Unwillkürlich preßte er die Lippen
feſt auf einander, während er ſich zur Seite
wandte, um den Grafen von Almaine zu be
grüßen. „Jch war auf eine ſo angenehme Ueber
raſchung nicht gefaßt; wie lange gedenken Sie
in Paris zu verweilen, Lady Cora?“ fragte der
Vikomte.

Doch ehe Cora etwas erwiedern konnte, ſprach
Sir Alan Vincent:

„Wie lange wir bleiben, iſt noch gar nicht be
ſtimmt. Sieh, Cora, hier iſt EClaude Lorraine,
welchen ich Dir zeigen wollte. Jſt der Effekt,
welchen die untergehende Sonne hervorruft, nicht
geradezu wundervoll
„pPrächtig!“ erwiederte der Vicomte anſtatt
ihrer, da er recht gut bemerkte, daß Cora zu
bewegt ſei, um ſprechen zu können. „Nichts
kommt nach meinem Geſchmack Claude Lorraine
gleich, von allen Kunſtſchätzen, welche der Louvre
aufzuweiſen hat.“

„Jſt Dir nicht wohl, Cora?“ fragte ihr Gatte

plötzlich, ohne aber auch nur die geringſte Herz-
lichkeit in den Tonfall ſeiner Stimme zu legen.
„Wünſcheſt Du, in das Hotel zurückzukehren

„Ja, wenn Du mir einen Wagen verſchaffen
willſt,“ bat ſie matt, „es liegt nicht in meiner
Abſicht, Dich zu ſtören.“

„Wollen Sie meine Begleitung annehmen, Lady
Cora? Jch war ſoeben im Begriff, den Louvre
zu verlaſſen, als ich Jhnen begegnete.“

„Sind Sie auch gewiß, daß es Sie nicht von
Jhrem Wege abführt, Lord Almaine?“ fragte
Alan kalt. „Wenn es nicht der Fall iſt, dann
würde ich Jhnen ſehr verbunden ſein, wenn Sie
die Güte haben wollten, Lady Vincent nach Hauſe
zu führen. Jch meinerſeits habe noch einige wich-
tige Angelegenheiten zu erledigen.“

Lord Almaine drückte ſeine Bereitwilligkeit aus
der Freiherr geleitete ſeine Frau bis auf die
Straße, rief einen vorüberfahrenden Wagen an
und war Cora beim Einſteigen behilflich. Sie
war bleich und zitterte. Als er ihr zum Abſchiede
die Hand bot, hielt ſie dieſelbe feſt und fragte
ängſtlich, ob es ihm denn gar nicht möglich wäre,
ſie zu begleiten.

„Gewiß, wenn Du es wuünſcheſt,“ beeilte er
ſich zu erwidern und nach kurzer Entſchuldigung
gegen den Grafen von Almaine nahm er an der
Seite ſeiner Frau Platz und fuhr mit dieſer heim.

„Wußteſt Du, daß der Graf in Paris ſei,
Cora?“ Das war Alles, was der Freiherr wäh-
rend der Rückfahrt nach dem Hotel de Louvre
ſeine Frau fragte.

„Ja,“ hauchte ſie matt, denn es war eine förm-
liche Verzweiflung über ſie gekommen, welche ſie
Jegliches mit Apathie hinnehmen ließ.

Hätte Alan offen mit ihr geredet, ſie würde
vielleicht den Muth gefunden haben, ihm Alles
zu ſagen aber er bot ihr keine Gelegenheit und
ſie war zu ſtolz, um dieſelbe zu ſuchen.

Doch ſo herb ihr Schmerz auch war, er ſank
in ein Nichts zurück, verglichen mit dem Weh
welches der Freiherr darüber empfand, daß er
ſeiner Gemahlin nicht trauen könne, ihr, die er
gradezu vergöttert hatte. Jn troſtloſer Spannung
vergingen ſo einige Tage.

„Wiſſen Sie, ob die Frau Baronin zu Hauſe
iſt, Markus fragte der Freiherr eines Morgens,
in das Frühſtückszimmer tretend, in welchem
Markus eben abräumte.

„Jch glaube nein; ich hörte das Stuben-
mädchen ſagen, daß die Frau Baronin nach dem
Palais Royal gehe; ſie hat ſoeben erſt das Hotel
verlaſſen der gnädige Herr muß ſie noch leicht
einholen können.“

Sir Alan trat ans Fenſter und ſchob mit un
geduldiger Geberde den Spitzenvorhang zur Seite;
die Fenſter des Hotels boten gerade die Ausſicht
nach dem Palais Royal; unter den zahlreichen,
ſich nach jener Richtung hin bewegenden Geſtalten
konnte der Freiherr leicht Cora's anmuthige Er
ſcheinung herausfinden. Einen Moment ſtand er
zögernd am Fenſter, überlegend, ob er ihr folgen
ſollte oder nicht. Da fuhr ein Wagen vor dem
Palais Royal vor der Herr, welcher denſelben
inne gehabt, ſprang heraus und eilte haſtig in
das Gebäude.

Als hätte ihn ein Schlag getroffen, ſo taumelte
Sir Alan zurück, ſeine Hand griff nach der
Fenſterbrüſtung, als müſſe er ſich feſtklammern,
um nicht hinabzuſtürzen in den Abgrund, der ſich
vor ſeinem Auge aufthat, und Markus, der ihn
beobachtete, ſah es mit teufliſchem Triumph.

(Fortſetzung folgt.)

Haus- und Landwirthſchaftliches.
Das Einlegen der Gurken. Ein bekannte Thatſache

iſt es, daß Gurken, in hartes Waſſer eingelegt, bedeutend
länger haltbar bleiben. Dieſe größere Haltbarkeit erklärt
ſich auf folgende Weiſe: Die vorübergehend harten Brunnen
waſſer (im Gegenſatz zu den dauernd harten, gypshaltigen
Waſſern, welche nicht geeignet ſind) enthalten doppelkohlen
ſauren Kalk in Löſung. Dieſe leicht zerſetzbare, chemiſ
Verbindung wird bei dem Gährungsprozeß der Gurken als
unlöslicher, einfach kohlenfaurer Kalk ausgeſchieden und
g. den Gurken die Härte und Haltbarkeit. Da der Ge
alt an doppelkohlenſaurem Kalk im Brunnenwaſſer ſehr
chwankend iſt, ſo wäre es nun das Einfachſte, wenn man

dem Waſſer dieſes Salz hinzufügte. Der doppeltkohlenſaure
Kalk iſt aber nicht haltbar, er zerfließt an der Luft und
verwandelt ſich ſchuell in einfachtohlenſauren Kalk, bielet
alſo für die praktiſche Nutzanwendung große Schwierigkeiten

Man hat in Folge deſſen ein anderes u in Anwen
dung gebracht, welches zugleich die vortrefflich erhaltend
wirkend Borſäure enthält. Die Anwendung iſt einfach.
Man giebt auf je 3 Liter Waſſer 1 Gramm Salz un
gießt dieſe Miſchung unter Umrühren auf die Gurken. Da
300 Liter dieſes Waſſers nur auf 1 Mark zu ſtehen kommen,

ſo empfiehlt es ſich, dieſes einfache und billige Verfahren
in Anwendung zu bringen, zumal da der Geſchmack der
Gurken in keiner Weiſe leidet.

Rechnungsabſchluß

Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 145931 72

a. 250677 177
Mithin Weſtand 11237 22

J. Bichtler. F. G. Dürr.
Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Oeſterreichiſche Nordweſtbahn Prioritäten
I. Em. Die nächſte Ziehung findet am 31. Auguſt
ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 6 pCt. bei
der Aus!ooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver
ſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark.

Anzeigen.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 7. Auguſt 1887 predigen
Dom: Vormittags 9 Uhr Herr Conſiſt-Rath Lenuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.
Stadt: Vormittags 9 Uhr Herr Prediger David.
Nachmittags 2 Uhr. Herr Paſtor Werther,
Früh s Uhr Beichte und Abendmahl. Herr

Paſtor Werther. Anmeldung.
Neumarkt: Herr Paſtor Tenchert.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Sonn'ag nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte und

Abendmahl. Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Früh 9 Uhr und Nachmittags

2 Uhr Gottesdienſt.

Hypothekengelder

——„„—J2

Fried. M. Kunth.
Merseburg.

Hühnerauge, Hornhaut und Warze

durch

wird in Kürzester Zeit durch blosses
UDeberpinseln mit dem rühmlichst be-
kannten allein ächten Apotheker Rad-
lauer'schen Hühneraugenmittel sicher und
schmerzlos beseitigt. Carton 60 Pfg.
Depòt in Merseburg. in beiden Apotheken

IC A.
höchſten Preiſe.
Merſeburg. R. Moihe,

Roßſchlächter.

Ernteknechte b. 60 M. Erntelohn

dto. Mäg b. 40 M. D
Erntelente aus Schleſien

f. wöchentlich 6. bis 9. M. Bedg. u. Con
tracte ſd. geg. Einſdg. v. 60 Pf. Briefin.

Ernst VnlIrieh, Grimma.
Specialarzt

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch briefſlich.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

des Porſchuß- Vereins zu Merſeburg. E. G.
pro Monat Juli 1887.

Einnahme.
Kaſſenbeſtand v. Monat Juni 19856 88

Vorſchuß Zinſen 4276 36Vereinscapital von Mitgliedern 218 15

Reſervefond 36Aufgenommene Darlehne 42265 54
JncaſſoConto
GiroConto--Berlin 14241 56
Laufende Rechnung Berlin

Bank-Conto 15000Conto für Verſchiedene 25 16
Sa. 241851 39

Ausgabe.
Gegebene Vorſchüſſe 168811 15
Zurückgezahlte Darlehne 35828 48
Gezahlte Zinſen 147533Zurückgezahltes Vereinscapital

Verwaltungskoſten 905 60
Jncaſſo Conto

GiroConto-- Berlin 8019 26Laufende Rechnung--Berlin 1882 35
BankConto 15000Reſervefond

Conto für Verſchiedene 20

Für die Ernte empf. aus Prov. Sachſen t

A. Juſt.

zum villigsten Zinsſfusse stets auszuleihen

zum Schl achten kauft und zahlt die

D.
mitt
lebe

könne

lang
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